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Die Manöver der vereinigten Kriegsflotten 
Deutschland« und Oesterreichs in den Gewässern 
pin Kiel und die Monarchen-Zusammenkunst in 
Preußisch»Schlesien, welcher der Besuch des 
Deutschen Kaiser« in Wien auf dem Fuße folgen 
«ird ^ es sind dies so sprechende Beweise für 
die zwischen den beiden europäischen Central-
«Schien bestehende Entente, baß es ganz über-
?Lßig ist, dieselbe erst noch mit schwungvollen 
Worten zu leiern. Da« Bündnis besteht in 
solcher Festigkeit, daß es in der Geschichte fast 
»hne Beispiel ist. und daß man mit größter Zu-
«rsicht dem hoffentlich noch fernen Augenblick 
entgegensehen darf, da es sich bewähren wird. 
Der Dritte im Bunde. Italien, hat erst unlängst 
durch die Zurückweisung der irredentiftischen 
Rach?nschast«n und durch die Verabschiedung 
d«# Finanzministers Seismit - L)oda der Allianz 
»i> Oesterreich und Deutschland Concessionen 
gemacht, die sehr hoch anzuschlagen sind, und 
»enn zwischen Italien und Oesterreich auch nicht 
jMkHerzensbeziebungen obwiilten, wie sie zwischen 
Oesterreich und Deutschland vorhanden sind, so 
fallen da'ür die Erwägungen ver Interessen 
mnso schwerer in die Wagschale. 

Die Conjectural ° Politiker zerbrechen sich 
heute schon die Köpfe, was oie Monarchen in 
Koiinstock und Liegnitz gesprochen und vereinbart 
habe» mögen und ob es zwischen dem Minister 
S r a i e n Kalnoky und dem Reichskanzler Caprivi 
)B Abmachungen gekommen sei. Man braucht 
fich mit den vielen Combination, welche in dieser 
Beziehung in nächster Zeit auftauche» werden. 
«»! allzusehr zu beschäftigen, denn iür die 
Ieftis.keit des Bündnisses ist es nicht ausschlag-
gebend , ob sich die deutschen Fürsten mehr über 
du Truppenmanöver, deren Zeugen sie waren. 

unterhalten haben, oder über die Erlebnisse des 
Kaisers Wilhelm in Narwa. od r über den 
Fürsten Bismarck. Kein Zweifel, daß der ab-
getretene Kanzler im Kreise der befreundete» 
Monarchen wiederholt das Thenia vertraulicher 
Unterredung war, und es mag wohl auch be-
bauen worden sein, daß er, der den Bund an-
geregt «nd zur Thatsache gemacht, bei einer so 
feierlichen Bethätigung desselben nicht zugegen 
sein konnte. Graf Kalnoky aber dürfte sich in 
der Gesellschaft des Herrn von Caprivi aller-
dingS behaglicher gefühlt haben, als seinerzeit in 
derjenigen Bismarck'«. der in geistiger Beziehung 
nicht allein dem österreichischen Minister über-
legen war. sondern überhaupt alle Staatsmänner 
Europa's uni einige Kopflänaen überragt. 

ES ist ein eigenes Verhängnis, daß ein 
Mann wie Bismarck zur Unthätigkeit verurtheilt 
sein muß. Ob das Aufhören seines Einflußes 
auf die innerpolitischen Angelegenbeilen dem 
jungen Reiche zum Vortheile gereichen werde 
oder nicht, darüber kann man ja verschiedener 
Ansicht sein, und es wäre in dieser Hinsicht 
vielleicht nur festzustellen, daß die Zahl der-
jenigen, welche der Politik des eiserne» Kanzler? 
gegenüber der Socialdemokratie das Wort reden 
und die Auflassung des Socialistengesetze« be-
dauern. täglich zunimmt. I n den Angelegenheiten 
der auswärtigen Politik aber war Bismarck 
unstreitig ein Meister ersten Ranges, dem es 
niemand gleichthnt. Dem schwachbegabten Dilet-
tantismus mag das Verschwinden eines solchen 
Mannes freilich gelegen gekommen sein; ob es 
jedoch auch dem Deutschen Reiche und indirect 
dem Dreibunde zuftalien kommt, daß die außer-
ordentliche Ueberlegenh^it, mit welcher in Berlin 
die äußere Politik geleitet wurde, nicht mehr 
vorhanden ist. das muß stark bezweifelt werden. 
Das deutsch-englische Uebereinkommen und die 

Kaiserin Kugenie. 

Man hat über die Kaiserin Eugenie viel 
geschrieben, man bat sie verlästert und verhim-
üKlt. je nach dem Parteistandpunkte. man hat 
iie geschildert als Gattin und Mutter, als Be-
Herrscherin der Politik und der Mode. Noch 
mmer aber mangelt es an einer objektiven , 
Echildcrung des Weibes in der Kaiserin, und 
dieie Schilderung uniernimmt der Franzose Pierre 
de Lano in der kürzlich eingetroffenen Nummer 
des Pariser „Figaro." Wir entnehmen seinem 
imerefsanten Aufsätze im Folgenden das Wesent-
lichste. 

I n der Verblendung seiner Liebe verstand 
Napoleon seine Lebensgefährtin nicht, und noch 
Wer stand er fragend vor ihr wie vor einem 
Räthsel. Schon in den ersten Stunden der 
E h e hatte er gegen die Unabhängigkeil der 
j u n g e n Frau zu kämpfen, eine Unabhängigkeit, 
» m e r der er stets litt und die sich mit den 
L i t t e n und der Etikette eines Hofes nicht ver-
einen ließ. Namentlich der letzteren konnte sich 
die überströmende Natur der Kaiserin nicht an-
b e q u e m e n . Napoleon, der. nachdem er die 
Jtoli« der fremden Höfe gegenüber der An 
tülidigung seiner Vermählung conktatiert hatte, 
die Kritiken derselben besürchtete, verlangte von 
seiner Gemahlin, daß sie eine der Rolle, zu der 

sie berufen, entsprechendere Haltung annehme. 
Allein die Kaiserin war wldcrspänstig und in 
Wirklichkeit entschloß sie sich erst nach ihrer eng-
lischen Reise, in den Tuilerien ein Ceremoniell 
einzuführen, welche« nichts zu wünschen übrig 
ließ »nd mit den (Zonveniionen der Höfe im 
Einklang stand. I n Windsor war sie mit 
außerordentlichem Pomp empfangen worden und 
der Eindruck, den sie von diesen! Besuche mit 
sich nahm, blieb unauslöschlich. 

Uud doch hätte selbst in Windior ihre Sorg-
losigkeit. ihr Leichtsinn ihr beinahe einen schlechten 
Streich gespielt und die Spötteleien, welche sich 
auf ihr wenig kaiserliche« Betragen bezogen, 
endgiltig gerechtfertigt. Wenige Minuten nämlich, 
ehe sie sich vor dem Diner in den großen Em-
pfangSsaal der Königin begeben hätte, gewahrte 
sie, als sie sich ankleiden wollte, mit Entsetzen, 
daß der Koffer, der ihre Toiletten enthielt, nicht 
eingetroffen war. Der Kaiser wurde hierüber 
sehr ärgerlich und auch sie war betrübt. Schon 
wollte sie aus seinen Rath eine plötzliche Un-
päßlichkeit vorschützen, als eine ihrer Ehrendamen 
ihr zu Hilfe kam. Sie bot der Kaiserin eine 
ihrer Toiletten, ein einfaches blaues Kleid an. 
welches in aller Eile für die Herrscherin adaptiert 
wurde. Kurz daraus erschien die Kais.rin in 
dem blauen Kleide, als einzigen Schmuck eine 
Blume im Haare tragend, vor der Königin und 
machte in ihrer blendenden Schönheit Sensation. 

E S ist ein h ü b s c h e s kleines Billet der 

Entrevue von Narwa sind, wie wir dies schon 
einmal gesagt haben. Schlappen, die unter Bis-
marck unmöglich gewesen wären, und wenn man 
den innigere» Anschluß Englands an den Drei-
bund vielleicht dem neuen Kanzler zum Ver-
dienste anrechnet, so wagen wir dagegen die Be-
hanptung, daß England nur solange zu den 
Alliierten stehen wird, als dies nicht mit Kosten 
verbunden ist. Man ist in Deutschland in ruhig 
denkenden Kreisen darüber ziemlich einig, daß 
die Führung der auswärtigen Politik unter 
allen Umständen dem Fürsten Bismarck hätte 
gewahrt bleiben sollen und daß es für den Fall 
der Unvermeidlichkeit eines Wechsels nur e i n e n 
Mann gebe, der das ganze Getriebe im Bereiche 
der europäischen Diplomatie hinlänglich kennt, 
um die Leitung der Geschäfte übernehmen zu 
können: .den Grasen Herbert Bismarck. 

Kaiser Wilhelm hat dieS Alles anders ge-
ordnet, und wenn man die Selbstständigkeit, 
welche er damit bekundet hat. auch zu schätzen 
weiß, so theilt doch jeder ausrichtige Freund 
Deutschlands den Wunsch, daß das Reich und 
der Dreibund diese Selbstständigkeit niemals be-
klagen mögen. 

2)te Steuerschraube. 

Dr. Munk in Wien hat eine Reife nach Berlin 
unternommen, um die Steuerverhältniffe de« deutschen 
Reiche« zu studieren und mit denen feiner Baterstadt 
Wien zu vergleichen. Diese statistische Arbeit bietet 
so hohe« Interesse, dab wir derselben einige« ent» 
nehmen «ollen. 

Auf jeden Kopf der Bevölkerung entfallen an 
Steuern: 

in Wien 71 fl. 88 fr. 
in Berlin dagegen 25 „ 18 „ 

Kaiserin vorhanden, das sich auf die ewigen 
Etiketteftreitigkeiten mit dem Kaiser bezieht. Eine» 
TageS gieng sie mit ihm eine Wette darüber 
ein. welcher Platz den Ehrendamen der Sou-
veräniu an Galatagen gebühre. Anläßlich eines 
großen HosfesteS nun. der Streit war längst 
vergessen, ohne geschlichtet worden zu sein, fiel 
ihr nicht nur die Streitfrage selbst ein. sondern 
sie gerieih auch ein wenig in Verlegenheit. Da 
ließ sie der Gräfin X. die folgenden, mit Blei-
stift geschriebenen Zeilen zustecken: „Es handelt 
sich um eine Wette mit dem Kaiser. Haben auf 
Hosbä.len die Eyrendamen hinter der Souveränin 
zu sitzen oder zu stehen V' . . . 

Die Kaiserin überhäufte Jene, die ihr ge-
fielen, mit Aufmerksamkeiten, un, dann plötzlich 
ihrer überdrüssig zu werde» und si« zu ignorieren. 
Meist entbehrten ihre Sympathieund ihre Antipathie 
jeden ernsten Grundes, sie gehorchte gleichsaut 
einem Impulse, dessen sie nicht Herr zu werden ver-
mochte. Wenn sie jemandem die Hand drückte, so 
war sie ausrichtig, und wenn sie ihrer Freundschaft 
oder ihrer Zuneigung daS Siegel der Beständigkeit 
aufdrükte. so log sie nicht; sie glaubte an ihre 
eigene Behauptung. Der Kaiser beklagte ihre 
Unbeständigkeit uud hatte oft Mühe, die Un-
Zufriedenheit zu zerstreuen, welche dieselbe her-
vorrief. Fast wehmuthsvoll schrieb er einem 
Minister, der bis dahin bei der Kaiserin in 
Gnade gestanden war und sich nun über ihre 
Kälte, ihre Feindseligkeit beklagte: »Sie wissen. 
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Der Ernährer einer Familie von 
vier Köpfen bat in Wien für den 
Staat aufzubringen 287 „ 52 „ 
in Berlin dagegen 100 „ 72 „ 

Unsere Gebäudesteuer < Hauszinssieuer) zeigt 
auffallende Zustände. Von dem Miethzins« eines 
jeden Wiener Hause« fordern der Staat 26 ' / , Per-
cent, da» Land 25 p<5t. der landcsfürstlichen Steuer 
und die Zinskreuzer mit ca. 0 kr. von jedem Zius-
gülden. I n Berlin beträgt die l-ndesfürstliche Steuer 
von Wohnhäusern 4, sage vier p(5t., von gewerb-
liche» Gebäuden 2 »6t . ; für die Gemeinde sind an 
Haus- 2*/» vCt. und an Miethsteuer ti*/s pCt. 
de» ZinZerträgnisse« zu entrichten. Sehen wir von 
den Gemeindesteuern ab. so ergibt sich, daß jede» 
Haus für den Staat und für das Land »u ent-
richten hat: 

in Wien durchschnittlich jährlich 900 fl. 83 kr. 
in Berlin nur 72 „ 07 „ 

D>:< Verhältnis ist geradezu erschreckend, wird 
aber noch me»kwürdiger. wenn man eS durch Re-
Partition auf den Kopf der Bevölkerung darstellt. 
Ohne die communalen Zuschläge belastet die Hau»-
zinssteucr 

in Berlin jeden Einwohner mit 2 fl. 73 kr. 
in Wien aber mit . . . . 15 „ 10 „ 

I m Durchschnitt der letzten zehn Jahre betrug 
diese Steuer 

in Wien . . . ,0.5 Millionen 
in Berlin . . . 2-8 „ 

also ca. den 4. Theil der Wiener Belastung. Die 
Gebäude-Steuer ist aber eine schnüre Belastung der 
minder bemittelten Classen und drückt gerade die 
arbeitende Bevölkerung am schwersten. 

Auch bei der Gewerbesteuer besteht ein großer 
Unterschied »wischen Wien und Berlin. Wien zahlt 
für den Staat und das Land 2.73 Millionen, für 
die Stadt selbst 0'82 Millionen, im Ganzen 
3 05 Millionen Gulden ; in Berlin beträgt diese 
Steuer für den Staat 1-36 Millionen Gulden, 
während ein kommunaler Zuschlag bei der Geiverbe-
steuer überhaupt nicht besteht! 

Ohne Rücksicht auf die Zuschläge der Commune 
entfallen auf jeden Kopf der Bevölkerung an Er-
Werbsteuer 

in Wien nur. . 3 fl. 65 kr. 
in Berlin . . 1 „ 10 , 

Jede einzelne Unternehmung ist in Wien mit 
53 fl. 25 kr. durch die Gewerbesteuer belastet, in 
Berlin stellt sich der Durchschnitt auf 23 fl. 

An Einkommensteuer werden in Wien ent-
richtet 8*9 Millionen Gulden, wozu »och rund eine 
Million an Zuschlägen für die Commune tritt. 
Wenn man diese Gemeinde Abgabe nicht berücksichtigt, 
so entfällt in Wien auf jeden Kopf der Bevölkerung 
im Durchschnitt der letzten 10 Jahre der Betrag 

daß die Kaiserin sehr lebhaft ist. da» sie Ihnen 
aber auf dem Grunde ihrer Seele sehr zugethan 
ist." Gleich einem Kinde, das sich für ein neues 
Spielzeug enthusiasmiert und es dann, seiner 
überdrüssig. zerbricht, wandle sie sich ohne jede 
Berechnung von demjenigen ab, dem sie Tags 
vorher noch zugelächelt, ohne daran zu denken, 
rate grausam ihr Betragen sei und das; sie sich 
Feinde mache, Tie Kaiserin war Spanierin und 
diese ihre Herkunft erklärt Manches in ihrem 
Charakter. 

Trotz alledent aber fand Eugsnie die Kraft 
und die Mittel, wohlwollend zu sein und Wohl--
thaten zn üben, selbst dort, wo sie nicht auf 
Dankbarkeit zählen konnte. Als Frau von M.. 
die Gemahlin eines der hervorragendsten Mit-
glieder der ligitimistischen Gesellschaft, sich wegen 
etnes diplomatisch.,, Postens für ihren Gatten an 
sie wandte, ruhte sie nicht eher, bis der Wunsch 
der Bittstellerin erfüllt war. „Frau von M. . " 
schreibt sie an einem Dienstag. 0. December, 
„wünscht den Posten im Haag, ich möchte, 
daß die Ernennungen bald erscheinen." Und 
sieben Tage später, nachdem ihre Schritte beim 
Kaiser von Erfolg gekrönt waren: „ Ich habe 
Frau von M. gesehen, sie hat mir zufrieden 
geschienen. Was Frau von C. betrifft, fährt sie 
sort, so gebe Gott, daß sie es sei ? bisher wenig-
stens hat sie kein Wort deS Dankes für mich 
gefunden. Wenn Sie sie sehen — hauptsächlich 
wen i S>e ihn sehen —, sagen Sie, daß er den 
Posten nicht blos seinem persönlichen Verdienste 

«Deutsche W a c h t " 

von 9 fl. 87 kr. 
in Berlin der Betrag von 5 „ 02 „ 

Der Staat und das Land fordern allein an 
direclcn Steuer» 

in Wien . . 22'9 Millionen Gulden 
in Berlin . . 11'09 „ , 

Die Hauszinssteuer, die l̂ rwerbsteuer und die 
Einkommen-Steuer. also die directen Abgaben, be-
lasten jeden Kopf der Bevölkerung 

in Wien mit . . 30 fl. 63 kr. 
in Berlin mit . 8 „ 69 „ 

Dazu kommen noch die kolossalen indirecten 
Steuern. Der Staat und da« Land allein fordern 
an Gefällen und Verbrauchsabgaben in Wien 18'9 
Millionen Gulden oder für jeden Kopf der Be-
völkerung 25 fl. 67 kr., in Berlin nur 4 3 Mil -
lionen oder für jeden Kopf 3 fl. 39 kr. 

Noch ein Moment tritt aus der statistischen 
Zusammenstellung Dr. Munk's mit vollster Deut-
lichkeit bervor. Die Stadt Wien bezieht aus den 
Steuern eine Einnahme von l 1 '6 Millionen Gulden, 
die Stadt Berlin von 16 6 Millionen. Die Ein-
kommensteuer allein führt in die Cassen der Stadt 
Berlin ca. 7 Millionen Gulden, während sich Wien 
mit I°2 Millionen begnügen muß. Di« Stadt Wien 
liefert jährlich an Steuern für alle öffentlichen 
Zwecke 53*4 Millionen Gulden, wovon aber nur 
21-7 pCt. der Commune selbst zufallen. Die Stadt 
Berlin zahlt jährlich nur 22'1 Millionen Gulden, 
von denen aber die Gemeinde ca. 52 pCt. bezieht 
(daher der ungewöhnlich große Aufschwung Berlins! I) 

Bezüglich der indirecten Steuern sVerzehrungs-
und Verbrauchssteuern aller Art) ist das Verhältnis 
ebenfalls nicht günstiger. 

Diese Zahlen sprechen für sich, so daß ein 
weiterer Commentar überflüssig ist. 

Mundschau. 
sD i e L a n d t a g e s sind mittels kaiserlichen 

Patentes vom 15. d. M . auf den 14. October 
in ihr« gesetzlichen Versammlungsorte einberufen 
worden. 

U e b e r den S t a n d de« deutsch-
tschechische» A u s g l e i c h e s wird einem 
reichsdeutschen Blatte aus Wien geschrieben: 
„Von einem Nachgeben der d;utschen Partei in 
der Sprachensrage kann trotz mancher diplomati-
sierender Neigungen einzelner Mitglieder nicht 
die Rede sei». Die Deutschen werden die Dinge 
an sich herankommen lassm und zwar diesmal 
mit Recht. Sie müssen abwarten, bis die Ver-
irrnngen und Winkelzüge der tschechischen Taktik 
in förmlicher Weife zu einem greifbaren Ergeb-
»isfe geführt haben. Liegt dann der Beweis 
für eine politische Persidie documentarisch vor, 

verdankt. Was die Erkenntlichkeit betrifft, so 
weiß ich. woran ich bin. und da ich keine er-
warte, so werde ich nicht enttäuscht sein." Dieser 
Schlußsatz wirst ein eigenthümliches Licht auf 
die Umgebung des Kaisers und zeigt, daß. wenn 
Napoleon II I . und seine Gemahlin sich vielfache 
Sympathien zu erwerben verstanden, sie nicht 
selten von denen, welche sie mit Gunsthezeugungen, 
überhäuften, übel belohnt wnrden. 

War die Kaiserin wirklich so leidenschaftlich 
wie man sagt, und war sie dem Kaiser treu ge-
wesen ? Das ist eine delicate Frage, auf die 
auch die Antwort mit Delicatesse gegeben werden 
muß. Da aber jedes Zaudern mißdeutet werden 
könnte, sei die Beantwortung versucht. Nach 
Goncourt soll Eugönie auf die Frage ihres 
Bräutigams, ob sie je geliebt habe, nach kurzem 
Bedenken geantwortet haben: „Geliebt? ja, aber 
ich bin Fräulein de Montijo geblieben/' Leute, 
die sie beobachtet haben in Augenblicken der 
sichtbaren Verwirrung »nd des nicht verhaltenen 
Enthusiasmus, constatieren. daß dieser flüchtige 
LiebeSrausch ohne allen Zweifel stets platonisch 
war. Einer der Habitues der Tnilerien sagte, 
daß ihre Neigung zu fremden Manne™ ein 
Strohfeuer war, begehrlich, fordernd, aber nie-
nrnlS spendend. Derjenige, der sich schmeichelte, 
es entfacht zu haben, wunderte sich später selbst 
darüber, daß diese Flamme ihn erwärmen 
konnte, und er zog sich beschämt zurück, denn 
er hatte viel gegeben und nichts erhalten. Aller-
dings machte die Kaiserin ihren Gemahl dadurch, 
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so werden die Deutschen unbeeinflußt durch die 
Haltung der Regierung in voller Äelasseium 
die Confequenzeu daraus ziehe« und den Äoc-
hang über den letzten Act der Posse fallen lass™, 
zu welcher die Tschechen das hoffnungsreich be-
gonnene Ausgleichswerk gestalten wollen. Sind 
die Dinge so weit gekommen, so werden die 
Deutschen auch, wie immer das Cabinet Zamt 
sich stellen mag. von höchster Stelle au» gegen 
den Vorwurf gesichert sei», daß sie die Schul!» 
an dem schmähliche» Scheitern eines Versöhnung 
V e r s u c h e s trügen, welcher den eigensten Wüns iien 
des Kaisers entsprach. Der Ruhm, die Er-
füllung dieser hochherzigen Wünsche, die benirt 
gesichert schien, nachträglich in kurzweg hiinn-
lisliger Weise durchkreuzt zu haben, bleibt d« 
Altschechen und diese werden dann selbst jenes 
Anrecht auf politische Ächtung verwirkt habe», 
das man ihren juugtsch?chischen Stammesgenoss» 
einräumen muß. I m Lager der Jungtschech<» 
hat man vom Anbeginn an den Ausgleich ver-
horresziert und die von den Alttschechen ze-
währten Zugeständnisse als unzulässig bezeichn. 
Wie man auch die Berechtigung dieses Stand-
Punktes beurtheilen will, so wird man demelb« 
mehr respektieren müssen, als die verblüffend« 
Standpunktlosigkeit Dr. Riegers und st»« 
Freunde. Die Herren haben in den Sommer-
Monate» einfach wahrgenommen, daß infolge 
ihrer Haltung die letzten Reste ihrer Popularität 
in die Brüche giengen; so versuchen sie es deaa 
nun mit einem halsbrecherischen U-bergang von 
der gepriesenen Besonnenheit zur gesch«ähte» 
Heißsporn-Methode. Sie lassen i h r Wort und 
ihre „Grundsätze" im Stiche und copieren die 
jungtschechischen Muster. Die Wähler aber 
werden die Copien von den Vorbildern qinz 
gut zu unterscheiden wissen und der nächäe 
Reichsrath wird trotz allen moralischen Berre«-
kungen der Alttschechen jene „mächtige jung 
tschechische Invasion aufnehmen, die von dem 
ruhmbedürstigen Böhmcnvolke zur Wahrung 
beiligster Rechte nach Wien entsendet" rotrt. 
Dann erst werden die letzten Folgerungen 
den heutigen Ereignissen hervorgehen. Diejenige«, 
die jetzt das allfällige Scheitern des Ausgleichet 
mit dem Sturze des Cabincts Taane in Ver-
bindung bringen, irren sich. Graf Taaff« wird 
auch dem Begräbnisse des Ausgleiches in voller 
Gesundheit beiwohnen, denn man wird keine 
neue Regierung berufen, bevor die große Ver-
schiebung greisbare Form erlangt, welche durch 
die Wahlen deS nächsten Jahres in unserem 
politischen Leben entstehen muß. Kein Cadinet, 
das heute ins Amt träte, wäre auch nur halb-
wegs gegen die E?entualität gesichert, schon 
binnen Jahresfrist deS Haltes beraubt zu sein." 

daß sie sich durch ihre Sympathien hinreiße» 
ließ, eifersüchtig und weckte sie im Publicum 
den Schein ehelicher Untreue. Aber der Schein 
ttog. Die Kaiserin war schön; wie alle schönen 
Frauen, auch wenn sie Fürstinen sind, ließ sie 
sich gern den Hos machen. Der „Fl i r t " war 
ihre Passion. Obgleich romantisch angelegt, such« 
sie doch keine gefährlichen Emotionen und war 
nichts weniger als zärtlich oder sentimental: 
ihre natürliche VerstandeSklarheit hinderte sie. 
jemals sich selbst oder die Ihrigen zu vergesse«. 
Zudem liebte sie ihren Gemahl. Einst, als fit 
ihren Namenstag allein verbringen mußte, schrieb 
sie.' »Dieses Jahr mußte ich den Namensiag 
fern vom Kaiser verbringen und daS hat mich 
sehr traurig gestimmt, aber ich hoffe, ihn bald 
wiederzusehen." Wenn eine BürgerSfrau so 
schreibt, ist jedermann öjn ihrer Treue über-
zeugt. sollen dieselben Worte bei einer Fürst» 
eine Lüge bedeuten ? ES ist wahr, sie hatte etwas 
freie Ansichten und scheute nicht, sie auŝ i» 
sprechen. Sie sagte eines Abends: „Die junm 
Mädchen kann man am Hofe nicht genug schuhe», 
vor Gesahr und Uebel behüten. Ich wache den» 
auch beständig über sie und ihre Umgebung. Wai 
aber die verheirateten Frauen betrifft, so ist et 
mir gauz gleichgiltig. was sie thu». Jba 
Tugend oder llntugend geht sie ganz allein an, 
Sie haben ja auch ihre Männer, die sie ver-
theidigen und überwachen können." Das Hingt 
sehr frei, aber es beweist noch nichts gegen dttjj 
Tugend der Kaiserin selbst. 
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[ C a t o n O t c j t ) u n d H e r r v. S z ö-
B P f n i) i.] Der Schlüssel zu den Widersprüchen, 
an welchen die Nachrichten über die Ersetzung 
d« ungarischen Ministers a latere, Baron Orczy, 
d«rch den SectionSchef Herrn v. Szögyenyi leiden, 
m darin zu suchen, daß jener eben keine 
Heizung empfindet. zu gehen. Hieraus ist 
d zurückzuführen, daß die Nachricht von seiner 
Ersetzung durch Szögyenyi in Pest der Form 
«ch dementiert werden konnte, ein Dementi. daS 
agenscheinlich aus Wunsch deS Baron Orczy 
selbst erfolgte. Die Dementis besagen im Grunde 
vchl« Anderes, als daß die Meldung von dem 
fentritt des Herrn v. Szögyenyi in das un-

Klisch? Cabinet verfrüht sei. Der Ausgang 
i» sür Niemand, der die Verhältnisse kennt, 

jiveifelhast sein, denn nachdem der Wunsch, daß 
t Szögyenyi in da» ungarische Cabinet eintrete, 
a den entscheidenden Kreisen getheilt zu werden 
iteml. so kann es nicht fraglich sein, daß er in 
irmllung gehen werde. Der Aufschub hat 
litrgenS auch darin seinen Grund, daß Baron 
Avaii. der an Stelle n. Szögyenyi's zum ersten 
KeciionSches vsrrücken wird, zunächst seinen 
Hriaub antritt und v. Szögyenyi demnach einst-
milen in seinem Amte bleiben muß, um die 
>din bei zeitweiliger Abwesenheit deS Ministers 
Aasen Kalnoky zufallende Stellvertretung des 
Meren ausübe» zu können, z. B. jetzt wo der 
Mmister nach Schlesien gereist war. 

D i e B e z i e h u n g e n z w i s c h e n 
Len er re ich - U n g a r n u n d S e r b i e n s 
ü) ;irn sich zu bessern. Der fast herzliche Ton. 
«Icher von den österreichisch-ungarischen Staats-
«nnerii gegen die serbischen Minister bei den 
Festlichkeiten am Eisernen Thore eingehalten 
«löe. erregt in Belgrad hohe Besriedigung. 
Lebbast besprochen wird Graf Szapary's Rede 
äifr die alte Waffenbrüderschaft zwischen Oester-
niÄ Ungarn und Serbien und über das volle 
K-nr-uen. das man der Dynastie Obrenowitfch 
algegenbringe. Als Antwort 'auf Szapary's 
Lotte „der Erneuerung herzlichen Einvernehmens 
dhe kein Hindernis im Wege" wird Gruitsch's 
Toast aus den ungarischen Handelsniinister 
Saroß angesehen, der mit den Worten schloß 
,töir scheiden als Freunde." I n Belgrad glaubt 
a n , daß die schwersten Zeiten des Conflictes 
mit Oesterreich-Ungarn vorüber sind. 

j L o n d e r S t e u e r r e f o r m i n 
J r t u ß c n) werden j.tzt die Grundzüge theils 
»ff.iiös. theils amtlich im „ReichSanz.", bekannt 
îgebcn, Sie entsprechen im Großen und Ganze» 

de» Erwartungen, die in weiten Kreisen gehegt 
rarben, als Miquel zu der Lösung einer Aus-

Die Kaiserin war ohne Zweifel etwa» leicht' 
smlg. aber sie war rechtschaffen. Das Bedürfnis, 
«»gebetet zu sein, die Huldigungen, die sie um-
aiben, interessierten sie wie etwa ein Roman. 
Passiv nahm sie dieselben entgegen und glaubte 
genug gethan zu haben, wenn sie den anderen 
erlaubte, sie zu lieben. Daß sie sich in jedem 
Hmäuschten einen Feind machte, ist klar,- und 
üd<: iyemd war zugleich ein Verleumder. Sie 
gefiel sich darin, moralische Abenteuer zu suchen, 
kh Befahren zu schaffen, welche sie mied und dann 
rn^aß. lim geistreiche Männer, Zchriststcller, 
tiipjtler. Politiker, zu erobern, scheute sie keine 
Miie; wenn sie aber dann merkte, daß ihre 
Herein anfiengen heißer zu schlagen, so schrieb 
r.e uuier das begonnene Gedicht oder den ein-
geiädelleii Roman mit zarten aber festen Lettern 
Da* eine Wörtchen „Ende". Das war unklug, 
r.öridjt und weit entfernt von der Würde, die 
>br alö Kaiserin zukam, es war sogar grausam: 
aber welche hübsche Frau, vorausgeletzt, daß sie 
ingeiidhaft ist, würde den ersten Stein gegen die 
Härterm aufheben, welche hübsche Frau, voraus-
zesegl. daß sie tugendhast ist. wird zu behaupten 
wagen, daß sie nie Aehnliches gethan, und 
»sicher Mann ist niemals das Opfer einer 
solchen weiblichen Perstdie geworden und hat 
sich dann gerächt, indem er diejenige verlästerte, 
du ihn zum Opfer ihrer Perfidie gemacht? Was 
ader den BürgerSsrauen verziehen wird, soll es 
de»Sönigineii als Todsünde angerechnet werden? 

gave berusen ward, mit der nun seit einem 
Jahrzehnt beinahe die preußische Volksvertretung 
sich abgemüht hat. Schon der Grundriß der 
neuen Pläne läßt erkennen, wie unbegründet die 
Behauptung war, daß zuletzt auch diese Reform 
nur auf eine bloße Vermehrung der Steuer» 
hinauslaufen werde. Allerdings wird sie das 
für die wohlhabenderen und reichen Classen der 
Bevölkerung bedeuten. Aber daneben her geht 
das Bemühen, die mittleren und unteren Classen 
der Bevölkerung weiter zu entlasten von Staats-
und Gemeindesteuern und damit die Quellen zu 
stopfen, welche die Unzufriedenheit genährt und 
indirekt die socialistische Bewegung gefördert 
haben. Insofern kann behauptet werden, daß 
die Steuerreform zugleich ein bedeutsames Stück 
Socialreform sein wird. 

j D i e r u s s i s c h e n M a n ö v e r i n 
V o l h y n i e n ] sollen Kosten im Betrage von 
nicht weniger als sechs Millionen Rubel ver« 
ursacht haben. 

s F r a n z ö s i s ch - russische V e r » 
b r ü de r u n g.s Nach einer Dieldung aus Paris 
brachte am Sonntag in Jonzac bei einem Militär« 
bankett General Gallifet einen Trinkspruch aus, 
in welchem er erklärte, Frankreich wolle keinen 
Krieg, känne aber der Zukunft mit vollem Ver-
trauen entgegensehen. Der frühere Kriegsminister 
General Ferrvn, welcher auf den anwesenden 
russischen Hauptmanu Khabalow trank, sagte, 
Rußland besitze in seiner uuvergleichlichen Armee 
ein Mittel, allen Coalitionen zu begegnen. 
„Trinken wir auf unsere Schwester-Armee, auf 
das russische Heer!" Hauplmaun Khabalow 
erwiederte mit der Versicherung gegenseitiger 
Sympathien. 

sD i e R e v o l t e i m C a n t o n T e s s i n j 
dürfte zu einer Revision der eidgenössischen 
Bundesverfassung führen. Der schweizerische 
Bundesstaat hat nämlich als Centralgewalt die 
Aufgabe, Ruhe »nd Ordnung im Innen, selbst 
aufrecht zu erhalten. Es war demnach nicht zu 
umgehen, daß die Bundesregierung die proviso-
rische lib-rale Regierung in Tessin auflöste, die 
gefangenen Ultramontanen in Freiheit bringen 
ließ und für einstweilen die Regierung im 
Tessin in die Hand nahm. Ter BundeSrath 
würde das revolutionäre Princip legalisiert 
habe», wenn er nicht in der gedachten Weife 
eingeschritten wäre. Die allfällige Passivität des 
Bundesrathes hätte aber noch eine andere Ge-
fahr in sich geborgen. Der Tessiner Regierungs-

i rath Bonzanigo, welcher sich aus das benach-
barte Urner Gebiet ha! flüchte» können, hatte 
die Intervention der ultramontanen Regierungen 
von Luzern und Un angerufen. Nach Artikel 
l t i der Bundesverfassung kann bei gestörter 
Ordnung im Inner» die betreffende Regierung 
(unter sofortiger Anzeige an den Bundesrath) 
in dringenden Fällen andere Cantone zur Hilfe 
mahnen und die gemahnten Cantone sind zur 
Hilfeleistung verpflichtet. Nun hatte Luzern 
etwas übereifrig dem Bundesrath am Freitag 
Nachmittag (in diesem Momente waren die 
Bundestrnppen schon in Bellinzona) telegraphiert, 
wenn der BundeSrath keine eidgenössische Jnter-
vention eintreten lassen sollte, würde Luzern der 
gestürzten Regierung kantonale Hilfe schicken. 
Das Einrücken vo» ultramontanen Luzernern, 
und wenn es nur zwei Compagnien gewesen 
wären, würde aber die Tessiner Liberalen in 
die äußerste Wuth versetzt und da« Signal zum 
Bürgerkrieg gegeben haben. Man ist anläßlich 
des Tessiner Ereignisses darin einig, daß die 
Bundesverfassung im Sinne der Beseitigung 
solcher cantonaler Interventionen revidiert 1 

weiden muß. Der Artikel 16 war an, Platze 
zu der Zeit, als die Bundesverfassung geschaffen 
wurde; in die seitdem vielfach geänderten, 
nämlich in die modernen Verhältnisse paßt er 
nicht mehr. 

>D er dän ische G e s a n d t e i n L o n -
d o n. K a m m e r h e r r F a l b e , ] wurde vor 
Kurzem in etwas auffälliger Weise von seinem 
Posten plötzlich abberusen und verabs l iedet. 
Ueber die Gründe dieser Entlassung erfährt man 
jetzt Folgendes: Schon lange vor dem Abschlüsse 
des englisch - deutschen Vertrages in Betreff 
Afrikas wnrden zwischen England und Dänemark 
Verhandlungen geführt über eine Zurückgabe 

Helgolands an Dänemark. Diese Verhandlungen 
giengcn darauf aus. daß Dänemark, nachdem ti 
Helgoland von England zurückerhalten hatte, 
die Insel an Deutschland abtreten und dafür 
einige dänische Distrikte in Nord-Schleswig be-
kommen sollte. Herr Falbe sühne jedoch diese 
Verhandlungen so schlecht, daß sie scheiterten, und 
es wurde ihm nun bedeutet, daß er seinen Ab-
schied zu nehme» habe, was er denn auch that. 

I n P o r t u g a l s hat die allgemeine 
Unzufriedenheit über das nach der Anschauung 
der Portugiese» schmählich« Abkommen mit 
England bezüglich der Zambesi-Frage abermals 
zu einer MinisterkrisiS geführt. Das Cabinet 
Ribeiro hat demissioniert, und StaatSrath 
d'Abren wurde mit der Neubildung deS Mini-
steriums betraut. Uebrigens erhebt in Portugal 
der Republikanismus immer kühner das 
Haupt. 

j E i n V e r t r a g z w i s c h e n D e u t s c h -
l a n d . E n g l a n d , I t a l i e n und P o r -
t u g a l b e z ü g l i c h der M i s s i o n e n i n 
A s r i k as ist seinem Abschluß nahe. Derselbe 
bezweckt, allen Missionären, welche, mit Be-
glanbigungsschreiben der in Frage stehenden 
Regierungen versehen, in Afrika ihre Thätigkeit 
beginnen wollen, den freien Zutritt zu allen 
Gebieten zu gestatten, welche einer der Vertrags-
machte gehören. 

-Locates und Srovinciales. 
C i l l i , 20. September. 

gtssirr Kemeinderath. 
Herr Bürgermeister Dr. N e ck e r m a n n 

wies in der gestrigen Sitzung des Gemeinderathes 
nach Verlesung und Fertigung deS Protokolles 
der letzten Sitzung auf die unruhigen Tage des 
7. und 8. September hin, die trotz der großen 
Aufregung, in welcher sich die Bevölkerung be-
fand, ohne nennenSwerthe Störung verlaufen 
seien. Die kleinen strafbaren Vorfälle werden 
vor den, Forum des Gerichtes auSgetragen 
werden. Daß die Erbitterung in Schranken ge-
halten wurde, sei insbesondere der energischen 
Pflichterfüllung seitens des Herrn AmtSvor-
standes, dem entschlossenen Eingreifen der Stadt-
Polizeiwache, und der Umsicht und Gednld der 
Gendarmerie und der Militärafsisten; zu danken. 
(Beifall.) Der Herr Bürgermeister gab schließlich 
der Hoffnung Ausdruck, daß der Stadt künftighin 
so ungerechtfertigte und unnöthige Provocationen 
erspart bleiben werden. (Beisall.) G.-R. Dr. 
S ch u r b i bemerkte hiezu, er habe Gelegenheit 
gehabt, den Geschehnissen an den bewegten Tagen 
als ruhiger Beobachter zu folgen, und betrachte 
es als seine Pflicht, angesichls der die Wahrheit 
entstellenden Berichte über die Thätigkeit der 
Sicherheitswache, wie sie in parteigeynerifchen 
Blättern gebracht wurden, hervorzuheben, daß 
die Wache ihres Amtes mit der größten Ge-
wissenhaftigkeit und einer Objektivität gewaltet, 
die ihr sogar den Vorwurf eingetragen habe, 
daß sie gegen die Deutschen mit weit größerer 
Energie aufgetreten sei als gegen die Sokolisten. 
Die Wache verdiene volles Lob, und der Ge-
meinderath möge ihr daher für ihr erfolgreiches, 
objektives Vorgehen nnd für ihre aufopfernde 
Thätigkeit Anerkennung und Dank aussprechen. 
Der Antrag wurde unter lautem Beifall und 
stimmeneinhellig angenoniinen. 

Zur T a g e s o r d n u n g übergehend, 
theilte der Vorsitzende mit. daß dem Henn GR. 
Dr. Tarbauer ein einmonatiger Urlaub er-
theilt wurde, und gab hierauf dem Obm.mne 
der B a u s e c t i o n, Herrn G.°R. M a t h e S, 
das Wort, welcher über den eingelaufenen AmtS-
bericht wegen Herstellung des ReiterhauseS den 
Antrag stellte, daß. nachdem daS Dach bereits 
entsprechend hergerichtet wurde, Heuer noch kie 
allernothwendigsten. geringfügigen Reparaturen 
vorzunehmen seien. Der Antrag wurde ange-
nommen. — Ebenso wurde der Antrag der 
Baufection, die Herrichtung der Wohnung deS 
Mautheinnehmers Neumiyer mit Rücksicht aus 
die vorgeschrittene Saison aus das Frühjahr zu 
verschieben, genehmigt. — G.-R. Mathes stellte 
weiterS namens der Baufection angesichts eines 
AmtsberichteS eincn Antrag, nach welchem die 
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Auswechslung der nicht entsprechenden Holzstufen 
im Zubaue zum Kreisgerichte vorzunehmen und 
die Scheidemanern gesetzmäßig aus 30 Centi-
meter zu verstärke» seien. Auch dieser 
Antrag wurde angenommen. — Die Be-
schwerde und daS Ansuchen der Frau 
Zosesine Sima wegen Entziehung des städtischen 
Fuhrwerkes, respektive um Wiedereinhaltung der 
Vereinbarungen wurden vollständig berücksichtigt. 
Frau Sima wird über gefaßten Beschluß das 
Fuhrwerk bis zum kommenden Jahre wieder 
beistellen, und mit Beginn desselben soll ei» 
gegenseitig conveniereuder Vertrag geschlossen 
werden. — Der Herr Bürgermeister theilte mit. 
daß zwei Baugesuche der Herren Weber und 
Windbichler eingelangt seien, und daß er sich 
veranlaßt sehe, dieselben sogleich aus die Tages-
ordnung zu setzen. Die hübschen Facadenpläne 
wurden genehmigt und wurde einstimmig be-
schlössen, den genannten Herren die Bewilligung 
zum Baue der für den Franz Josef-Quai pro-
jectierten Häuser gegen dem zu bewilligen, daß 
Herr W-ber den Bau des Hauses welches au 
sein schon vollendeieS anschließe» soll, z u g l e i c h 
mit demjenigen des Herrn Windbichler in An-
griff nehme, damit zwischen den beiden Baulich-
leiten nicht etwa die 13 Meter lange Lücke 
bleibe, für welche eben das Weber'sche Neu-
gebäude in Aussicht genommen ist. 

Herr GR. A l o i S W a l l a n d berichtete 
schließlich namens deS W a l d a u f s i ch t S -
C o m i t o S , daß er über Ansuchen deS Herrn 
Forstrathes uud LandeSforstinfpectors Pölzl 
mehrere Douglas-Tauuen zur Grazer Ausstellung 
gesendet und daß der Herr Forstrath für die 
Ueberlassung der von ihm als prächtig ent-
wickelte» Plauzeumateriale bezeichneten Bäum-
chen in eincm Schreibe» gedankt habe. Dieser 
Mittheilung fügte Herr Walland bcu Wunsch 
bei, es möge bezüglich der Ausforstung deS 
Jofefiwaldes endlich eine Entscheidung getroffen 
werden. Es gebe in dieser Hinsicht mehrere 
wiedersprechend« Anschauungen und es sei daher 
das Unheil eines Fachmannes von der Be-
deutung des Herrn ForstrathcS Pölzl dringend 
nötig. Der Anschauung des Vortragenden, es 
müsse etwas geschehen, damit man sich keines 
VerfäumnisseS schuldig mache, wurde allgemein 
beigepflichtet. I n die Erörterung dieses Gegen-
standeS griffen der Herr Bürgermeister und die 
Herren G.-R. B o b i s u t »nd R e g r i ein, 
und wurde dabei konstatiert, daß ein auSge-
zeichnet wertvolles bezügliches Gutachten deS 
Herrn Professors Schmirger leider, und zwar 
höchstwahrscheinlich durch AuSfolgung an ein 
Mitglied eines der früheren Ausschüsse verloren 
gegangen sei. Der Verlust ist, wie Herr Dr. 
Neckermann bemerkte, umso bedauerlicher, als 
Professor Schmirger Alles persönlich in Augen-
schein genommen habe und aus feinen Anord-
nungen fchou sehr viel Nutzen erfprossen fei. 
Es wurde beschlossen, Herrn Forstrath Pölzl 
gel?gentlich einer Inspektion zu bitten, sein 
Gutachten abzugeben. 

Der öffentlichen folgte eine v e r t r a u l i c h e 
S i t z u n g , in welcher unter anderem dem k. k. 
Oberbaurath und Stadtbaudirector in Wien, 
Herni Karl Berger, und dessen Sohne, dem 
hiesigen Ingenieur der Südbahn, der wärmste 
Dank dafür ausgesprochen wurde, daß die Herren 
in liebenswürdigster Weise und mit Aufwand 
von Zeit und Mühe äußerst wertvolle Pläne 
geliefert und Gutachten abgegeben haben, auf 
Grund welcher durch die Firma Kurz Rietfchel 
und Henneberg in Wien im städtischen Theater 
eine Heizanlage hergestellt werde» wird, welche 
inbezug aus Tempei ierung und aus Ventilalion 
allen Anforderungen entsprechen wird. 

s P e r s o n a l n a c h r i c h t e n . j Uebersetzt 
wurden der Grundbuchsführer Franz S e n e-
k o w i tf ch vom Bezirksgerichte Marburg r. D.- l l . 
zum Bezirksgerichte Marburg l. D.-U., und der 
Gnindbuchsführer Josef L e n a r t vom Bezirks-
gerichte Friedau zum Bezirksgerichte Marburg 
r. D.-U. — Der Bauadjunct Franz S ch l e-
s i n g e r in Hermagor wurde zum Ingenieur, 
die Herren Joses T re v is an, Jakob Vrocko, 
Karl S i v k a und Leopold R o ß m a n n wurden 
zu Postamts-Praktikanten ernannt. — Dem beim 
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Hauptsteueramte in Graz in Verwendung stehenden 
Steueramts-Controlor Karl P r e v e u h u e b e r 
wurde in Anerkennung seiner vieljährigen sehr 
ersprießlichen Dienstleitung der Titel und 
Charakter eines Steuereinnehmers verliehen. 

| M a j o r H e i n r i c h Z e d n i k j wurde 
gestern am Nachmittage anf dem städtischen 
Friedhose zur Erde bestattet. Der Ventorbene 
war ein intelligenter, durch feine Bildung aus-
gezeichneter Militär und ein liebenswürdiger 
Mitbürger. Major Zednik hatte eine ehrenvolle 
Laufbahn hinter sich; er hatte die Feldzüge der 
Kriegsjahre 1859 und 186tt mitgemacht, war 
später durch längere Zeit an der Militar-Akademie 
zu Wiener - Neustadt als Professor thätig und 
gehörte am Schlüsse seiner Dienstzeit de» 
Landwehr-Bataillon Cilli Nr. 20 an. Ueberall 
erfreute sich der nunmehr Dahingeschiedene der 
allgemeinen Achnmg und großer Beliebtheit. 
Major Zednik war auch schriftstellerisch thätig. 
Wir selbst waren in der Lage, manches aus 
seiner Feder stammende Feuilleton zu veröffent-
lichen. und eineS derselben, in welchem der 
jungen Damenwelt inbezug auf das Grüßen 
beachtenswerte Winke ertheilt wnrden. hatte sich 
de« größten Beifalle« zu erfreuen; es hatte. 
wi.> man zu sagen pflegt, eingrfchlagen. Wir 
b iraueru an Herrn Zednik aber nicht nur einen 
Freund unseres Blattes, sondern auch einen 
Anhänger unserer Partei, deren Streben er 
nach Kräften förderte, nnd einen Anhänger der 
Stadt Cilli, für die er stets ein warmes Herz 
hatte. Er ruhe im Frieden! 

[D e r N e u b a u deS H e r r n W e b e r 
a n f dem F r a n z J o f e f - O u a i , ] von 
welchem in der gestrigen Sitzung des Gemeinde-
ratheS die Sprache war, soll, wie man hört, 
bereits am nächsten Montag inangriff genommen 
werden. 

sUeber d a s V o l k s s e st i n G o n o -
b i tzj ist uns noch ein Detailbericht zukommen, 
aus welchem wir die Rede nachtragen wollen, 
welche Herr Notar Kummer in der Au hielt. 
Redner began» mit einer Apostrophe an die 
Angehörigen der neuen Marktgemeinde, besprach 
die wohlthätigen Folgen der mit vieler Arbeit 
und Mühe und unter bangen Sorge» erreichten 
Abtrennung der Marktgemeinde aus der Orts-
gemeiude Gonobitz, das ist der Abscheidung des 
deutschen Elementes aus dem rein slavischen 
Elemente, und hob hervor, daß wir nicht 
sorgenlos die Hände in die Schoß legen dürfen, 
da mit der erwirkten Trennung erst ein Theil 
der Arbeit verrichtet sei. „Wir sind", sagte der 
Redner, „von Feinden deutscher Civilisation all« 
seits umgeben, die unermüdlich eine Oeffnung 
in unserer uralten deutschen Burg suchen, um 
in derselbe» die slavische Fahne aufzupflanzen. 
Diese Feinde sind mit mehr List und Schlau-
heit begabt, als die offenherzigen Deutschen und 
lassen sich in ihrem Anstürmen von Rechts-
bedenken nicht beirren. Aber Wahrheit in 
Worten, dentfche Treue und Rechtlichkeit im 
Handel und Wandel, emsige Thätigkeit und 
weise Sparsamkeit im Frieden, unbeugsamer 
Muth, freudige Opferwilligkeit und der welt-
geschichtliche Furor teutonicus im Kampfe, — 
mit diesen Waffen werben wir den von 
unseren Vorfahre,» überkommeneu deutschen 
Markt als solchen unseren Kindern hinterlassen". 
Redner schloß mit folgendem Satz«: „So 
geloben wir denn sämmtlich nach Art und Sitte 
der alten Germanen hier in diesem Heine, unter 
GotteS freiem Himmel, bei unserer Ehre und unse-
rem Gewissen, daß wir den Markt Gonobitz unseren 
Kindern und Kindeskindern als deutschen Markt 
hinterlassen werden, so wahr unS Gott helfe!" 
Unter unbeschreiblichem Jubel, nianche mit 
thränenfeuchten Augen, erhob die begeistene 
Menge die Hände, mit dem Rufe: „Wir geloben!" 

jW i n d i s ch e B e r i ch t e r st a t t u n g.s 
I n einem gegnerischen Blatte wurde jüngst 
unter der Spitzmarke „Sicherheitszustände in 
Cill i" eine Nachricht gebracht, in welcher die 
Thatsachen vollkommen entstellt sind. Wie die 
diesfalls eingezogenen Erkundigungen ergeben 
haben, kam am 15. d. MtS. mit dem Früh-
postzuge ein schwer betrunkener slovenifcher 
Lehrer — er soll in Lichienwald domicilieren — 
in das Cafc Hausbaum und schrie die dort 
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anwese den deutschen Gäste an. er sei ein ZI»-
vene. Der Munn benahm sich so provocierend, 
daß man ihn fortgehen hieß, und als er nicht 
Folge leistete, sondern fortfuhr, zu krakehl», 
wurde er hinausgedrängt. Jusultiert wurde der 
Betrunkene von Niemandem. Der Wachmann 
Nr. 4 wurde zwar von ihm aufgefordert, et«« 
im Cafähaufe anwesenden Herrn zu arretieren; 
ha aber durchaus kein Grund hiezu vorlag »nd 
der Wachmann sah. daß er eS mit einem be-
trunkenen Menschen zu thun habe, forderte er 
den letzteren, der durchaus in das Cafe zurück-
gehen wollte, auf. sich vom Platze zu entfern«. 
— „Uebrigens werden sich", so schließt unser Ge-
währsmann seinen Bericht, „wohl noch Be-
hörden finden, welche Aemter, auch wenn s« 
von deutschen Vertretungen bestellt sind, endlich 
gegen fortgesetzte Verleumdungen und Insult» 
zu schützen wissen werden." 

[ V e r e i n „ S ü d m a r f . " ] I n der letzte» 
Ausschußsitzung würfen nach Erledigung der 
laufenden Geschäktsstücke folgende Beschlüsse ge-
faßt : I n der nächsten Sitzung der Vereins« 
leitung findet die Neu- und Ergänzungswahl der 
Funktionäre der Vereinsleitung statt. Die Oris-
gruppenvorstände werden ersucht, die noch au»-
haftenden Mitgliederbeiträge einzukassieren ua» 
die überschüssigen Gelder behufs fruchtbringender 
Anlegung an die V-reinsleitung aozuführen. — 
Die Satzungen der Ortsgruppen Laibach, Tarois. 
Klagenfurt und Gratwein erhielten die behord-
liche Genehmigung. 

sA n d e r L e h n d o r s e r Brücke j soll, 
wie man erzählt, eine Gärberei errichtet werde». 
Hoffen wir, daß mit Rückficht auf die Zami-
bäder, auf welchen die Zukunft unferer Stadt 
beruht, nichlS unterlassen werden wird, u» 
die« zu verhindern. Seitens deS Herrn Bezirkt-
arzte« soll gegen daS Projekt bereits Einsprach« 
erhoben worden sein. 

sA u s F r a n z] schreibt man unS : „ M l . 
Redaction! Mi t Bezug auf den § 19 des Preß» 
gefetzes ersuche ich als Obmann deS Fraiya 
Citalnica-LesevereineS um Aufnahme nachstehend« 
Berichtigung in Ihrem nächsterscheinenden Blute. 
Die ..Deutsche Wacht" vom 14. d. MtS. bnngt 
eine Notiz aus Franz. laut welcher bei 5er 
hiesigen Citalnica Geldbeträge abgängig fei« 
sollen und diese vom verstorbenen Gemeinde-
Secretär G. veruntreut wurden. Der Wahrheit 
gemäß wird bestätigt, daß die Rechnungen deS 
Citalnica-LesevereineS Franz sogleich nach der n 
folgten Beerdigung des Verstorbenen dem i?e-
fertigten in Gegenwart von Zeugen in voll-
kommenster Ordnung sammt dem Baarcassaresu 
per 40 fl. 84 kr. übergeben wurden und &«r 
die obcitiene Franzer Notiz in diesem Punk« 
auf Unwahrheit beruht. Achtungsvoll der Lital-
nica-LesevercinS-Obmann: I . S. Oset. Frau;, 
am 16. September 1890." — Wir selbst mit 
unsere Leser in Franz sind über den Sachverbalt 
genau unterrichtet, wir halten unsere Ml 
theilungen aufrecht und unterlassen eine 
fprechung der Berichtigungen nur auS dem Grunde, 
weil es sich um einen Verstorbenen handelt. 

[ D i e E r r i c h t u n g e i n e r Bauschule 
an de r Techn ischen Hochschu le 11 
G r a z ] und Die Eröffnung d«r zwei erste, 
Jahrgänge schon im Studienjahre 1890/91 
wurde vom Kaiser genehmigt. Infolge dessen 
ist die Hochschule gleich denen in Wien, Ĉraf 
und Lemberg mit vier Fachschulen ausgestattet 
der Jngenieur-Schule, der Bauschule <Architektur), 
der Maschinenbau - Schule und der Chemisch-
technischen Schule. Die Einschreibungen beginn«] 
am 1. und schließen mit 15. Oetoder. 

jA n V o l k s s c h u l e n i n Ste ier -
m a r kj wurden angestellt als Oberlehrer : Ama 
M a y e r in Jlz, Michael K r e n n in Wei» 
kirchen und Simon V i h e r in Sal?enho«: 
als Lehrer: Amon O g o r e l e c in Wurmbq 
und Ludwig F r e n z in Burgau; als Unt» 
lehrer: Max M e y e r in Gleichenberg; all 
Lehrerinnen : die Fräulein Karoline P o t o ein! 
in Rann, Auguste R o m in Ratschendorf »sl 
Marie Z e u n e r in Uuterpremstätten : als Ultra 
lehminnen : die Fräulein Mathilde T o s c a n l 
iu Zeltweg und Josefine R o d l e r in Leo» 
beide an den dortigen Mädchenschulen. FrcaliM 
Anna W o l f wurde als Lehrerin weidlich» 
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Handarbeiten für die Volkschule Groß-St.-Florian 
' kfieUt. 

[Neue Semes te r» u n d F e r i e n » 
Siut h e i l n n g.j Das Unterrichts-Ministerium 
prvlectiert eine neue Einteilung der Ferien und 
Semester an den Universitäten, so daß das 
Äudienjahr in zwei gleiche Semester zerfallen 
ml" die Ferien mit jenen an den Gymnasien 
a Uebereinstimmung gebracht wenden sollen. 

[ A u f d e r S ü d b a d n] sind von heute 
ab die Wien » Grazer Personenzüge (Graz ab 
7 llhr früh und Graz an 10 Uhr 3V Minuten 
admd«). sowie die Brück - Mürzzuschlager Per-
jimei'züge < Brück ab 7 Uhr 25 Minuten früh 
tut* Mürzzuschlag ab 8 Uhr 33 Minuten abends) 
asgelassen. Von heute an werd.n auch die 
L,cn - Tricster Tages - Schnellzüge vereint mit 
den Wien-Leobner Schnellzügen verkehren. 

[ D i e w e n d i s c h e n A b g e o r d n e t e n j 
onde also, wenn nicht abermals etwas da-
jmschenkommt. im Laufe des nächsten Monates 
tu Laibach zu der schon lange projectierten uud 
»st verschobenen Conserenz zusammentreten und 
»»ter anderem ein Feuerwerk zu sehen bekommen. 

3ie es gewöhnlich geschieht, wird das Ereignis 
ch vor den deutschen Blättern aufgebauscht 

iwd ihm dadurch eine Bedeutung beigelegt 
«erden, die es wahrhaftig nicht hat. 

s J o h a n n Seebache r,j der Bürger-
meisier von Victring, der als Obmann des 
Klinischen Bauernbundes in der Nachlarprovinz 
«ute hervorragende Rolle gespielt, ist aus dem 
Ltben geschieden. 

« » O 
sO h e i m u n d N e f st.] Am 6. d. M . 

kehrte d«r ftchzigjährige Peter Marvt »on einer in 
Oderburg stattgehabten Verlaßabhandlung in Be-
gleiwng seine» Neffe» Franz K o m a r nach Praß-
terg beim. Auf dem Wege entspann sich zwischen 
teil Beiden ein Streit, Komar ergriff ein Stück 
?relt und schlug damit dem Oheim über da« Genick, 
vrrzestern starb der letztere an den Folgen der hie-
bei erlittenen Verletzung, und Komar wird sich de»-
halb vor den Geschworenen zu verantworten haben. 

[ffi t t r u n f t n.l Am Mittwoch fiel in Oppen-
dors die zweijährige Jofefa Magditsch in die Drau 
»vd »and den Tod. 

[ G e l e g e n t l i c h e i n e S R a u f e x e e s s e»,) 
welcher am 7. d. in Lichtenwald stattfand, wurde 
ter Jnwohnertfohn Franz M « r v i c durch einen 
Stich in die Brust getödtet. 

^lieatrr, Kunll. Literatur. 
' Direktor F r i n k t beginnt am 4. Oktober 

im Marburger Stadttheater die Vorstellungen. 
Von der vorjährigen Gesellschaft sind seiner 
Fahne nur die Fräulein Lißl und Schwarz und 
die Herren Briefner und Kapellmeister Reidinger 
treu geblieben 

* Wie n»an uns aus Graz meldet, hat 
Hans Zois eine neue Operette geschrieben, 
wich? den Titel „Der Jakobiner" sühri. Die 
Novität soll bereits im nächsten Monate in 
Ecaz in Scene gehen. 

* K a l e n d e r des D e u t s c h e n S c h u l « 
r e r e i a S auf da« Jahr 189 l . Redigiert von Adam 
Müller Guttenbrunn. (Wien, Verlag von A. Pichler'S 
Wittve und Sohn.) Tiefe» ausgezeichnete kalendarische 
Jahrbuch, da» alljährlich in zehntauienden Exem-
plaren im deutschen Volke Verbreitung findet, liegt 
seit einigen Tagen wieder vor. Dasselbe ist inhaltlich 
reicher al« je und auch der Bilderschmuck übertrifft 
die früheren Jahrgänge. Die vortrefflichen Bildnisse 
»on Hamerling und Anzengruber eröffnen da« Buch, 
uod diesen beiden großen deutschösterreichifchen 
Dichtern hat der .Herausgeber eigene Aufsätze ge-
widmet. P . St. Roscgger erzählt überdie« eine 
prächtige, rührende Geschichte au« dem Leben der 
tzltern Hamerling'«. Karl Weinhold'«, deS hervor-
ragenden Germanisten, Bozener Walther-Rede, ge-
reicht dem Kalender zur Zierde. An ernsten und 
heiteren Erzählungen bieten Han« GraSberger, I . V. 
Widmann, Guido List, Maximilian Schmidt, Sophie 
». »huenberg, V. Chiavacci und O. Tann-Bergler 
eine Reibe ganz vortrefflicher Arbeiten. Martin 
Greif, Gustav Pawikovski, Leopold Hörmann, I . 
vllminger, A. v. d. Burg und Andere sind mit Ge-
dichte» vertreten, <5. delNezrc bietet eine sehr beachtend 

werte Studie über „Die Kunst, geliebt zu werden^, 
Dr . Th. Helm kennzeichnet die musikalisch« Welt-
stellung Richard Wagner'S, Dr . Johann Aufpitzer 
gibt ein« lesenswerte Betrachtung über «Geld und 
Währung" ; Frau Fanny Meißner-Diemer eröffnet 
in einem Aufsatz über.Armenpflege und Weibnacht«-
btfcherungen' den Ausblick auf ein neue« Thätigkeit-
feld für den Deutschen Schulverein und Dr. Gustav 
Groß schildernden Baufond» de« Schulvereine» und 
seine Bedeutung. Statistische» über den Schulverein 
beschließt daS „Literarische Jahrbuch' deS Kalender». 
Dieser selbst aber ist von gleicher Bedeutung wie 
d»S Jahrbuch. Da« Kalendarium ist die«inal ganz 
neu gestaltet und mit zwölf künstlerisch vollendet 
ausgeführten MonatSbildcrn von Professor I . Ell 
minger geschmückt (Professor Josef Langl, W. Schul-
meister und M . Mayerhofer haben gleichfall» s«hr 
schöne Zeichnungen beigesteuert). Da» Nachfchlagebuch 
de» Kalender», das alle» enthält, was man in 
einem Kalender zu suchen gewohnt ist, bietet über-
die» geschlossene Aufsätze über GesundheiKpflege und 
Landwirtschaft dar. Man wird in der ganzen deutschen 
Kalender-Literatur nicht sobald ein Jahrbuch finden, 
da» in gleichem Maß« wie diese« den Kalender al» 
Kulturträger und al» gefälligen heiteren Hausfreund 
auffaßt, welcher da» bildende Element mit dem 
Unterhaltenden, daS Nützliche mit Angenehmem ver-
Ichmilzt wie dieser. — Der Kalender kostet unge-
bunden 50 kr., in rothe Leinwand gebunden 65 kr. 

V o l k s w i r t s c h a f t 

[ K o n v e r s i o n d e r A l p i n e n - P r i o-
r i t ä t e n . l Die Oesterr» ichische Länderbank und 
die Anglo - Oesterreichische Bank geben bekannt, 
daß der Umtausch der zur Conversion ange» 
meldeten sünsprocentigen PrioritälS-Obligalionen 
der Oefterrerchisch-Alpinen Montan-Geselljchast, 
der Vordernberg - Köflacher Montan-Jndustrie-
Gesellschaft und der Neuberg - Mariazellcr Ge-
werkschast gegen die neuen 4V,procenligen Obli-
gationen der Oesterreichisch - Alpinen Montan-
Gesellschaft in der Zeit vom 15. bis inklusive 
30. September bei den genannten Instituten zu 
bewerkstelligen ist. 

Kaus- und Landwirtvschaft. 
sWie b e h a n d e l t man B randwunden?j 

Eine eingehende Antwort auf diese Frage bringt die 
„Fundgrube.* Sind di« Wunden leichter Art, so 
behandle man sie in der Weis«, daß man sie mit 
irgend einem O«le (Leinöl, Salat- »der Olivenöl), 
Vaseline oder Glyzerin bestreichl, dann mit einer 
dicken Lage Bohnenmehl over Holzkohl«npulver bestreut 
und mit einem leinen Lappen oder mit Watte zudeckt. 
Die Schmerzen lassen bei dieser Behandlung bald 
nach und die Blasenbildung hört auf. Waren bereits 
vorher Blasen entstanden, so steche man dieselben 
vorsichtig aus, reiß« aber die Hautfetzen nicht ab. 
Sollten sich die Schmerzen noch einmal erneuern, 
so nehme man den Verband ab und bestreue die 
Wunde noch einmal mit Mehl, ohne jedoch da» 
bereit« auf der Wunde liegende Bohnenmehl zu ent-
fernen. Eine sehr wirksame Brandsalbe kann man 
sich aus 100 Gramm Leinöl, 100 Gramm Kalk» 
wasser und 3 bis 5 Gramm Carbolsaure herstellen. 
Auch daS alte Hausmittel, bestehend au» einer Mischung 
ungesalzener Butter und Eigelb (auf einen Eßlöffel 
Butter ein Eid»tter) ist sehr zu empfehlen. Dagegen 
kann man nicht genug davor warnen, den ver-
brannten Körpertheil in kaltes Wasser zu stecken »der 
ihn gar mit Petroleum oder Tinte zu bestreichen, 
wie «» so oft geschieht! 

N unt es. 
[ D e r K a i s e r] kehrt in de? Nacht von 

heute aus morgen aus Schlesien nach Wien 
zurück. 

sD i e K a i s e r i n ] hat Gibraltar bereits 
hinter sich. Vorgestern setzte sie ihr« Seereise 
sort. 

» • 
* 

[ S ü d u n d N o r d.j Das Fiasko, das 
die „Fahnenweihe" der Sololisten in Troxpau 
gemacht, versetzt die Tschechenblätter in einen 
Zustand der Raserei, 5t? recht komisch an« 
nutlhen würde, wenn nicht die ehremverthen 
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Herren in ihrer Tobsucht auch zn ihren bekannten 
Waffen der Verleumdung gegriffen hätten. Sehr 
heiter ist die Nachricht der „Freien schles. 
Presse", daß die Tschechen in Ermangelung von 
wirklichen präfentadlen Personen ins Empfangs-
comits solche Herren, die gewöhnlich nicht zum 
Empfange, sondern zum Hinauswerfen unge-
betener Gäste verwendet werde» — Hausknechte 
— in Sokoljacken gesteckt hatten^ Die „Politik", 
an der ohnehin von jeher kein Faden Ehrlichkeit 
hieng, behauptet dagegen, bic Troppauer Sicher* 
heitSwachen hätten selbst Pseischen unter die 
Menge vertheilt, um dieselbe zum Pseisen zu 
veranlassen! I n der Sitzung der Troppauer 
Stadtvertretung stellte diesbezüglich ein Ge-
meinderath die Anfrage, ob der Herr Bürger-
meister Kenntnis von dieser Notiz habe und in 
welchem Verhältnis sich dieselbe zur Wahrheit 
befände. Daraus erklärte der Herr Vorsitzende, 
von dem Artikel Kenntnis zu haben, und gleich-
zeitig, daß diese Notiz nach den gepflogenen Er-
Hebungen eine pe'fide Lüge, der betreffende Be-
richterstatter der ..Politik" ein Lügner erster 
Ordnung sei. Die Wachorgane thaten das 
Möglichste, um die Ruhe und Ordnung aukrecht 
zu erhalten, während da« Tschcchendlatt gerade 
da« Gegentheil behauptet. Ein anderer Ge-
meinderath beleuchtete die raren Früchte der 
Versöhnungspolitik. Wenn es so sortgehe, meint 
Redner, werde man zu Zuständen gelangen, wie 
beim Ausbruch des dreißigjährigen Kriec.es. Die 
deutsche Bevölkerung wünscht Ruhe, hat darum 
gewiß keinen Anlaß zu den unliebsamen Vor-
gängen gegeben; sie ist von den Tschechen ge» 
radezu heransgesordert worden. — Dies Alles 
könnte ebenso in Cilli als in Troppau gesprochen 
worden sein. 

[ D e r O b e r s t e G e r i c h t d h o f ] hat 
die Entscheidung gefällt, daß der Ehebruch al« 
grobe Ehr- und Pflichtverletzung des Ehegenoffen 
einen Grund zur Erbenthebung bildet, und zwar 
auch dann, wenn der Ehegatte den Ehebruch 
schon einmal verziehen hat, aber die Ehegattin 
hierauf bis zum Ableben des Ehegatten sich 
neuerlich eines Ehebruches schuldig gemacht hat; 
infolge dessen verliert die Ehegattin in diesem 
Falle jeden Anspruch auf die ihr testamentarisch 
vermachte Erbschaft. 

[ D e u t s c h e r S c h u l v e r e i n . ^ Die Ver-
«inSltitung berichtet un«: I n der AuSichußsitzung 
am 16. d. M . wurde beiden Or'Sgruppen in Stern-
berg (Festerträgni« zu Gunsten des Baufonde«) ferner 
den Ortsgruppen in Grottau, Soborten, BlanSko 
und Ehodau für erträgni«reiche Veranstaltungen und 
d«m deutschen Schulverein« in London für eine 
namhafte Spende der Dank ausgesprochen und der 
Bericht PernerStorfer'« über feine Theilnahme an 
der Hauptversammlung de« Bunde» der Deutschen 
Nordmähren« zur Kenntnis genommen. Dr . Groß 
berichtete über den Verlaus der Schuleinweihung 
in König«feld und Zahlmeister Juliu« Eckel über da» 
befriedigende Ergrbni« einer C-affafcontrierung; zur 
Unterstützung armer Kinder in Liebenau würd« 
ein angemessener Betrag bewilligt und die definitive 
Bestellung der technischen Hilfskraft beschlossen. 
Weiter« gelangte ein Bericht der OrtSgr Troppau 
über die Ueberschwemmung de« dortigen Schulze-
bäude« und die hiedurch nothwendigen Herstellungen 
zur Berathung, die Bauherstellungen im Kinder-
gartenlocal« zu Friedek wurden genehmigt und ichließ-
lich Angelegenheiten der VereinSanstallen in Wtschau, 
Pawlow, S«»ftenb«rg, Jserthal und ^chumburg er-
ledigl. 

[ D i e V o l k s h p m n « i n U n g a r n . ) 
Die magyarisch«» Blätter fübren einen heftigen 
Krieg gegen die österreichische VolkShvmne. I n der 
jüngsten Zeit entdeckten fie zwei magyarische Gesang-
bücher für ungarische Ealvinisten, welche auch eine 
magyarisch« Ueberfetzung d«r Hymne „Gott erhalte" 
mit Noten für die Orgel enthalten. .ES ist die«" 
— sagt ,Egyet«rte«' — „um so trauriger, al« sich, 
obzwar da« Buch schon mehrere «uSgaben erlebt 
hat, doch kein Mensch gefunden hat, der fein« 
Stimme gegen eine solche offenkundige Beleidigung 
der patriotischen Gtfühle erhoben hätte." — Da« 
besagt« Blatt findet rur darin einen Trost, daß e« 
bisher niemandem eingefallen >jwar, durch die Ab-
singung der Hymne „die Andacht de« Gottesdienste« 

zu stören l * 



sD i e J n f l u e n z a l grassiert in Brasilien 
in erschreckendem Maße. Die dortigea Zeiiungen 
von Ende Ju l i und Ansang August enlhalien 
kauni etwas anderes als spalienlange Berichte 
über lausende von Erkrankungen, welche aus 
den Staaten Rio de Janeiro, MinaeS Geraes 
und San Paulo gemeldet werden. Der dies-
jahrige Winter in Südamerika steht dem letzte» 
Winter in Europa an Influenza - Qualen nicht 
nach. Auch ist man in Brasilien der Au» 
ficht, daß sich die Epidemie noch einige Monate 
dort aushalten werde, so daß sie gar leicht 
während der Herdstmonate nach Europa zurück» 
gebracht werden könnte, um die alte Welt noch 
etnmal mit ihren Freuden zu beglücken. — 
Auch auf Island wüthet gegentvänig die I n -
fluenza. Bereits in früheren Jahren lrat diese 
Krankheit aus jener Insel auf. I m Jahre 1840 
wurden bei einer Bewohnerschaft von 57.l><»0 
niehr als 2000 Personen hinweggerasst. I m 
Jahre 1866 brach die tückische Krankheit 
gleichfalls aus und hatte l 5 0 Todesfälle zur 
>olge. — Aber auch in Paris, in Barmen, 

Düsseldorf, Solinnen. Rudolstadt, sowie jung-
stens auch in Lemberg und Krakau wurde daS 
Wiederaustreten der Influenza conslatiert. 

sDer Z w i r n - u n d N a d r l d a u rn.] I n 
den Ebenen Neu-Mexiko« befinden sich, wie der 
.Canada Lumberman' berichtet, ganze Wälder de» 
sogenannten »Zwirn- und Nadelbaumc»" (Teutyaua 
muoadia), einer großen cactu»artizen Pflanz«. Die 
fleischigen Blätter sind an den Rändern mit langen 
spitzen Dornen besetzt. Zieht man diese vorsichtig au« 
dem Blatte, so zieht sich mit denselben ein langer 
Faden hervor, der, wenn er während de« Ziehen« 
gedreht wird, eine solche Consistenz und Zähigkeit 
besitzt, daß er sechsfach gedrehtem Zwirn vollkommen 
gleichkommt. Der so hervorgezogene Dorn bildet eine 
vollkommen verwendbare Nadel mit dc>ranhängendem 
Nähfaden. 

« » 

s W u n d e r l i c h e Zecher . ) I m Jahre 1740 
entstand eine Feuersbrunst in dem Palast der 
Academie der Wissenschaften zu Petersburg. Wahrend 
de« Feuers mußten russische Soldaten die anatomi-
schen Präparate au» dem Naturaliencabinete anders-
wohin transportieren. Einer von ihnen zerbrach eine 
Phiole und schnitt sich da« Vla» in die Finger. 
Indem er sein Blut au» der Wunde saugte, be-
merkte er, daß e« einen für ihn angenehmen 
Branntweingeschmack hatte; sogleich war die Phiole 
vollend» auSgelcert, und seine Kameraden, denen er 
sein« Entdeckung mittheilt«, thaten nun ein Gleiche» 
mit den übrigen Gläsern, so daß die Präparate 
trocken an dem Orte ihrer neuen Bestimmung an-
kamen. Einer der Durstigen hatte sogar einen 
Salamander mit hinuntergeschluckt, denn wirklich 
fehlte dieser, und der Kerl lieferte blos da« leere 
Gla« ab. 

sS t i l b l ü t h e.] Einer der Jüngstd«utsch«n, 
Hermann Bahr, leistet in einem Artikel in der 
»F- Z-" folgende wundervolle Stilblüth«: . . . 
»vor Allem zeigt sich, daß er ein jämmerlicher und 
unfähiger Kritiker ist, dem die erste Porbedingung 
der künstlerischen Analyse fehlt: Da» Vermögen, 
sich selbst von sich abzustreifen und sich dafür mit 
anderen Gehirnen zu bekleiden. " Der Herr von 
Münchhauien, der sich am eigenen Zopfe in die 
Höhe hob, ist gar Richt« gegen Herrn Hermann 
Bahr, der sich selbst von sich abstreift und dann 
mit andere» Gehirnen bekleidet. 

^ S c h w i e r i g e « B e r h ö r.j Richter: „Hat 
die Thüre zu der Wohnung, al» Sie den Einbruch 
ausführten, offen gestanden oder nicht?* — Ange-
klagter : .Offen gestanden, nein." — Richter: 
«Also nicht offen gestanden?* — Angeklagter: 
.Gewiß, offen gestanden." — Richter: »Nun. Sie 
sagten doch eb«n, sie hätte nicht offen gestanden.' — 
Angeklagter: »Ja, die Thür hat nicht offen ge-
standen, aber ich hab» doch offen gestanden." 

j V o r d e r V e r l o b n » g.s Der kleine Hans 
fragt seinen Freund Fritz: .Du, ist Deine Schwester 
schon verlobt 7" — .Nee, aber e» geht nächstens 
lo«." — „Woher weißt Du denn da«?" — „Ra, 
sie giebt mir doch jeden Abend 'n Groschen, daß 
ich nicht in'n Salon kommen soll!" 

sA n f U m w e g e nj. Lehrer : .Wer hat Dir 
an dem Aufsatz« geholfen 's — Schüler: .Niemand !" 
— Ltbrer ? . T » lügst! Hat Dir ».icht Dein Vrüder 

4,5 D a c h . " 

daran geholfen?" — Schüler: .Nein, da» hat er 
nicht; er hat ihn ganz allein gemacht." 

f S « i n « S ch w ä ch r.j .DaS ist doch die 
höchste Frechheit! Gestern hab' ich Sie hinau«-
werfen lassen und heute sind Sie schon wieder da!" 
— Hausierer: .Gott, wer kann sor de Anhäng-
lichkeit!?" 

[D ii x ch d i e B l u m e.Z Mann : .Schau', 
Weib, al« i di kennen lernte, warst' ja a ganz 
brave» Mädle, aber ein großen Fehler hast' hptt 
doch g'habt!" — Frau : »So ? Und wa» for ein' ?" 
— Mann! „Daß D' noch — ledig warst!" 

[ G l ä u b i g e r u n d S c h u l d n e r . ) Gläu-
biger : .Wa»'{ Schuldet» machen und nicht zahlen ? 
I m Fiaker fahren ? Mich auch noch heraus grüßen ?" — 
Schuldner (schmerzlich bewegt): »Also nicht einmal 
grüßen darf ich Sie mehr ? !" 

[ E i n G « m ü t h » m « n s c h . ) Bauer: .A 
seelenguter Mepfch i» er halt, unser Bürgermeister, 
gestern hat er im Zorn sei' Frau halb erschlag'» 
— aber glei hat » ihn wieder g'reut!" 

1S9Q 
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" W i c h t i g * 
tttr 

Gemeinde-Aemter, Schulen, 
Advocaturs- und Notariats-

Kanzieien: 
500 Bog«» Kanzleipapier feinst fl. 3.25 
500 .. fein 2.25 
600 „ Concept papier . . . . . 1.50 

Ebenso alle Gattungen Couver t s 
und Br i e fpap ie re für Amts- und Prirat-
gebrauch zu »ehr billigen Preisen bei, 

Johann Rakusch, 
B u c h -

Papier- '>»<! Schreibmaterialienhandlung, 

Elegante 

VISITKARTEN 
liefert von 8 0 k r . aufwärt« 

Papierhandlung und Buchdruckere i 

JOH. RAKUSCH, CILLI 
Auch werden Visitkarten in Lithografie öber-

nomtiK'o. 

e u e s t e 
Briefpapiere und Couverts 

in Cassetten mit Original-Aufnahme au* dein Balk-t: 

. . D i e P a p p c i i t o c . " 
Zu haben bei 

Joh. RAKUSCH, Cilli. 

W 
•5 
^ der |Wi 

k. k. österr. Staatsbahnen und d e r 
[ # . Südbahn und Fah'Ordnung der Dampf- [ # / 

FAHR PLAN 
der 

S S 

' 1 

j j 1 schiffe auf der oberen Donau. 

S i 

S 
? r s i » 2 0 I r r . 

Zu habe» bei 

^ Joh. RAKUSCH, Cilli. 
ä s r 

• 5 & 

$ 
M 

1 9 

Feinste« Briefpapier: 

e r l a l M I T 
in C&s$9tten mit Couverts. 

2 5 Briefe, 25 Couverts . . 4 0 kr. 
5 0 . 5'» . . . 6 5 ' , 

tu haben 

in der PapierbaidlnDg JOHANN RAKUSCH 
c r i - 1 - i . 

U n t c r p h o S p H o r i g f a u r c r 

bereitet v m ^pntljrhrr «jtrbabnij in Wien, wird 
seit Jahren von zahlreichen Aerzten empfohlen 

und mit bestem Ersolge angewendet bei 

- ! « « g e n . H r a « k e » , 
jeder Art, bei Tuberkulose «Lungritschwindsochl», 
besonder« in de» erken Kladien, bei arutcm »ad 
chronischem ^ungencatarrh. jeder ÄN tjuke» 
tieuchhollea, Heiserkeit, Äirzathmigkeil. ver 

schlrimnng, ferner iirf 
Ältichsüchtigen. Dkalarmen. Ofropfiu-
lssen. ?iachitilchea u. Reco»vakescr»te». 

Nach dem Ausspruche der Aerzte hebt her 
bnbtnj's Solk - ê sen - Syrup rasch den Appetit 
bewirkt ruhigen Schlaf, Lockerung de» Hüften», 
Lösung deS Schleime» und bejeitiat die nächt-
lichen Schweife, serner lürden derselbe bei an. 
gemessener Nahrung die Blutbildung, bei Kindern 
die Knochenbildung, stärkt den qesammten Lrga> 
ni«mu» und zeigen ein frischere» «uSsehen sowie 
die Zunahme der «räite und des «örpergewichte« 
die heilträjiige Wirkung. Zahlreiche ärzilicde 
Atteste und Tankschrciden, sowie genaue Beled» 
rung sind in der jeder Flasche beiliegenden Bro-
schüre von Dr. Schweizer enthalten 

l 'rn-IHl.rl i f III ;;,lr 
per Pont ifo kr. «irbr für 

Piekiic. 
<üalba fibt eiiiobt) 
I V K.murhm »att-
•tnu-klirti J. Hrrhnhny'» 
kalk-Eioro-Svrai» uier-
langen. Ali 4«r 
Ccklbeit findet man aaslU** 

und aas dorV t r*<h!<••*-Kap»el 
__ de» Nainrn ..llrrhabay* 

in «rlifihier ficknft und Ui jede Flaache mit «bî er beta. 
Protokoll. Srlintznarkt T«rtiMn, aas ««leb« Kenn-
taiebaa d#r Ccbtb«il wir sa achten bitten. 
crntral-versendititgs 0epot für die pr»vi«te«: 

Wi r» , Apotheke „ ; n r Barmherzigkeit" 
bee J n l . I l e r b ü b n j r . Neubau, iitaiserstraße 

7tt und 7Ä. 
Depots serner hei den Herren Apothekern: 

M l l i : I . .»upfersebmid, Baumbach'S <?r 
ben. Avt>th. Deutsch.i?and»berq: H. MüU?r. 
Feldba-t»: I . >tonig. Uionobitz: PoSpischil 
K r a ; : Anton Nedwed Leibuiq: Rußlieim. 
M a r b u r g : <-). Bancalatt. Pettau : S- Bebrt>att̂  
P Miiitor. 9fadfer«btirg: C A'idrieu Win -
dischfeistr i tzF Link. Windisckgra; lÂ  
Kordik. Woifsberq: A. Huth. Visiert: Önttoo 
Großwang 

io>8—•n> 

( 6 f | ! r r i | t f u. d a r r i r t e Seidenstaf fe v o n 
Ss» tr. bis kl. p. iUct. — 'ca. 4.V» rerf̂ . Drif.' — pcr̂ . rohe» 
uuO '?u<kn»e'.ie vvllo- und xoflfx«! da< ftafcnf•£.'»&: (f. ^rniclrcf 
(Ä. tixb JL ôfüfcraBtjr Liinch. Wnfta n w B e t e t e tat« 
lu kr. Vorr». 4 

i s a r f i ' x 

GLYCERIN-SPECIALITÄTEN. 
•Seit ihr«r Ertfndonir und EinfTihrunff darrb 

F. A. S a r g un>i Carl Surjf im Oebraucii Ihr«r 
Majemtiit «Icr Kam«*rin nnd anderei Mitglieder 
den Allerhöchsten Kaitfrhause». »owie vieler 
fremden Fftr*tlichk>'it<"n. Kmpfoblen dnrcli Prof . 
Ba ron Liebig- Prüf . v. U e b r a v. Zeiasl, 
I fn f ra lh v. S r h e n t e r etc.. etc.. d*r Hof-Zahn-
llrrt»? Thema» in Wieo. Meister in (jotha ete. 
( i lvcerin-Seifo, erbt >inverfiU»c)it, in Papier 
fiO k r , in Kupselu G5 k r , in Brvtioln per 
3 Stack 90 kr. , in 1'oseu per 3 Stock 60 kr. 
Honig-GIycerin-Seife. in Cartone per 3 StOek 

<50 kr . 
F lüss ige Glycerin-Seife , in Flacnn» 65 kr. 
(Bestes Mittel gegen rauhe Bind« und unreinen 

Teint.} 
Glycerin-Lippen-Crt-nie, in Flacon» 50 kr . 
Glyrob U«ttoi (mr Hefurderung de» Haarwuchses. 
Beseitigang der Schuppen ete.) in Flacons 1 fl. 
Toi let te-Carbol-Glycerin-Seife , in Carton« 

per 3 Stück 1 fl 2 0 kr . 
7 » ! nnnWOl Glycerin-Zahn-Crime. pr.Stück 
I L a L U U U l l i | 3 5 k r (Nach kunent Gebrauch 

nnentbehrlicb als Zahnputannittel.) 

F . A . S a r g ' s S o h n & C i e . , 

11. t. BillieferuUi i i Wien. 
Zu haben bei den Apo theke rn u. P a r f n m e u r a . 
In Cilli bei den Aputhek. J . Kupfersehmid. 
Adolf Marek; ferner Vei Milan Hoeevar, Franx 

Jnne*eh, Tränn & Stiger. J Warmnth. 
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KWIZDA s GICHTFLUID, 
teil J a h r e n e r p r o b t e * 
Mittel, bewährtes 

M t ä r k u n c i i n i l l l r l 
vor und nach 

froaaen Strapazen, 
langen Uäraohen 

e*ui)t!wttr. etc. etc. 
Um Verwechslungen vorzubeugen. wird 

gebeten, beim Ankauf stets Kwizda ' s 
P r ä - a r a t za verlangen und obige Schutz-
marke zu beachten. Preis a Flasche O.W, fl. 1. 

F r u n x Joh. H w l i d a , 
K r e i a a p o t h e k e K o r n e n b u r g b. Wien. 

k. k. üsterr. u. kgl. mm. Hoflief. 
Echt zu beziehen in sämmtlichen Apo-

theken der österr.-ungar. Monarchie. 
187—v 

K w i z d a ' N 

t d. t pm. ßcstitotioisflnid 
( W a a o b w a a s e r f ü r P f e r d e ) 

echt nur mit nebenstehender Schutzmarke, zu beziehen 
dircli alle Apotheken und Droguerien der üsterr.-ung. 
Monarchie. — P r e i s fl. 1 . 4 0 . 

Hauptdepot: Kre i s -Apo theke K o r n e n b n r g bei 
Wien des P rana J o h a n n K w i z d a , k. u. k. öaterr. 
iwi kOnigl. rumänischer Hof-Lieferant für Veterinä'-
Psiparate. 189r 

Gin Lehrjunge, a 
4(t deutschen and slovenischen Sprache in Wort und 
Hirift nichtig, wird in meiner Kurz- uud Galanterie-
vmubandlung sofort aufgenommen. Jose f K ö n i g 
Cilli 534—c 

Fahrkarten und Frachtscheine 

nach A m e r i k a 
konigl. Belgische Postdampfer der 

„Red S t a r L in ie" von A n t w e r p e n direkt nach 

New-York & Philadelphia 
concessionirt von der hohen k. k. Oesterr. Regierung 

Auskunft ertheilt bereitwilligst: 
die concessionirte Repräsentanz 

in Wien, IV . , Woyringorg . 17 Ludwig Wielich 

Q r h u f 0 i 7 0 r V ö c o ö * ' f ü ' b ( f " Äuljldnber. 
O L I I W B U U r I V d b U , Marke, liefert . Kilo 
egen Nachnahme ohne weitere Spesen um ft 3.50 
H . K a s p a r « ! in ftulnrf, Mähren. 

0 1 1 » V . Y E Ä 
Tuehreste 

f ü r Herbst und Win te r 
versendet gegen daar oder Nachnahme zu staunend 

billigen Preisen u tro. 
nur gute Qual i tä ten : 

310 Meter Anmgstoff fl. 
3 1 0 
3 1 0 
3-10 
310 
210 
210 
210 

Rockstoff 

besser . 
fein 
hochsein 

5: 
4.80 
6 60 

10.50 
16.J.0 
5.60 

sein . . . fl. 12.— 16.— 
Loden . . . ft. 3.40 bis ft. i 20 

sein . . fl. 5.40 bis fl. 6.— 
Tuchsabrikslagcr 

E . F I i iNNCr in Brünn 
Domlnlkanerplalz 8 . 

Muster gratis und franco. 
Nichtconvenirende» wird ;urückgenomme«. 

s l l m i i t 7 0 P | / ö c a lOuotgeln) liefert das 5Kilo 
U I I I I U I Z U I l \ a b c giftet gegen Nachnahme ohn 
weit. Spesen zu ft. 2.40 H . Kasparek , Zsulnek, Mähreu 

T O K - A - I L T a t f " J O S E H 
T i i p e a l e r o r 476—1 

Hauptpla tz 12 C I L L I Hauptp la tz 12 
empfiehlt sich zu allen in dieses Fach einschlagenden Arbeiten. — H e n l e l l u i i c e n werden 

auf da« Billigste und Solideste ausgeführt. — Auch gegen monatliche Abzahlung. 
K l e d e r l a g e aller Gattungen / / « / ; - u. fttlalrrtitöbel, Mtamuhaar-Hatrutzen, 
Waschgoldrahmen-Äfr##c0#'# und f ' p M i f f r - C n r H i j s r i i , In- and Ausländer - T n p r t m 

zu Fabrikpreisen, ttiihrt au* fleft «//» »«« »»» f f t t i t r und f . V i e n t N Ö A e ! . 
M o A h U n h e i l werden zar .fl&ttlirrtmg und &t*nlier**Ma übernommen. 

Fabriken gegründet 
1790 . 

ait ca. 500 st. Caution, in gesetztem Alter, flotter 
Yurkäufer, wird sogleich in einem Gemiichtwaren-
tien bist« aufgenommen. Gefällige Anträge unter 800 
a d. Ezp. d. Blattes. 785—C 

Gc na I s c l i t w a r e n i?«KMCh ä s t 
» u m r a t T a b a k T r a f i k . 

sehr guter Posten ini Sannthal, ist sogleich za 
TtTtiachten oder zu verkaufen. Auskunft in der E i p . 
L Bl. 786—C 

6 5 9 - 1 0 

ElNttge Nitderlagt 
für 

Striermark, /tarnten und Ftrain 

y » r a z , 
1., Spirgasie Nr . 1V. 

I 

«. k . „ I , . Fabr i k« . 

I Je C. 1 I A R D T I H I I T H 
k. k. H o f l i e f e r a n t e n , 

Tegetthoffgasse Nr. 6 — Graz — Tegetthoffgasse Nr, 6 
empfehlen ihre berühmten 

T h n n (lslfsln ' n elegantester Ausführung, stylgerecht, in allen Farben, dauerhaft 
I I I U I I " U C I O l l u n d grosser Heilkraft; 
Qnarhprdp l n i t geschliffenen, b l e n d e n d weiosen geschliffenen P o r z e l l a n -
O p a l H U I U C K a c h e l n , s o l i d e m E i s e n z e u g und vorzüglicher Maachinierung; 
K a m i n B stylgerocht, in allen Farben, mit grosser Heizkraft, sehr solid 

Badewannen d " £ 0 M ' l l l i f f l M , e n Por*°Han-Kacheln, weiss und 

l / a p l / l o i H i m n o n v o n Küchen, Badezimmern, 8tallun-
V C l I x I t J I U U l i y C l l gen — unter Garantie „so l i d e s t e r " 
Ausführung bei billigst gestellten Preisen. 
Unsere Fabrikate sind anerkannt die vorzüglichsten, elegant 
und dauerhaft und infolge bester Maachinierung und daraus^ 
hervorgehenden bedeutenden Ersparnis an Brennmaterial all- • 
gemein gesucht. — M n a t e r b a o h nnd P r e l a - C o n r a n t e a o f V e r l a n g e n g r a t i s . 

XXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXX 

Prämiirt mit den höchsten Auszeichnungen jf 
u i r o i i • 

ans den 

internat ionalen hyg ien i schen Ausste l lungen: 
Nizza 1890: Ehrendiplom und goldene Medaille. 
Gent (Belgien) 1889: Goldene Medaille. 
Paris 1889: Ehrendiplom und goldene Medaille. 

P r e i s e : 

per grosse Dose ä '/» Kilo 80 kr. 

Monatsraten fl. 5 — 

I Zllustrirrtr Preisronrante gratis u. franco. 

THE: SINGER MANUFACTURINsi 

Company, New-York. 

G r e s . e i a . 1 - . / V g - e n . t -u .x 

CS. K E 1 D L I K G E I i , 
( s r u z . 

I. Sporgasse Nr. 16. 

kleine / 4 4 0 tf 

Depdt in der Apotheke des Herrn 

A . M A R E K in Cilli. 
Zu beziehen durch alle Apotheken. 

Fabrik und Centralversandt: 8. SCHNESSL, Amstetten. 
Ausgestellt im hygienischen Pavillon der I. Steierniärkisclien 

Landes-Ansstellung Graz 1890. 
707—16 
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Soeben erschien im Verlage der iluchdriickerei n. Papierhandlung > 
Johann Rakufch in Cilli: 

Ers ter Unters te i r i scher 

Sckreibkalender 
für Stadt und Land 

s . v o l l s t ä n d i g verbesserter J a h r g a n g 

J u k a l t s v e r z e i e h n i s : Kalendarium mit rastrierte« Schreibpapier durchschossen. Genealogie des a. h. 

Kaiserhauses. E r M l u n g M : Die reiche Erbtante, von Par i l . Ist 's der Hans oder der Po ld l? Wohlthun bringt 

Zinsen. Hilfe in der Noth. Bilder und Geschichten auS Ungarn. Eine Wette auf den, Schlachtfeld?, Skizze aus dem 

österreichisch-italienischen Kriege 186G. 's Marter l von S t . Egyd. Humoristika. 

valllländiges veneichnis it. Jahr- n. Uirhmärkte in Steiermark. 
^oll- und Tetegraphen-Harif. — Inserate. 

I l l u s t r a t i o n e n : P lan des Stadttheaters von Cill i. Jahreswechsel. Grosmüttercheu am Namenstage. 

Der Urlauber. Auf dem Wege zur Trauung. Der Herr Pfarrer. Der Csikos. Ein glückliches Paar. Humoristische 

Bilder. 

Preis geb. ±0 . kr., gegen Einsendung von 5 0 kr. Franeoznsendnng. 

: 
i 

• 

• 

I i m h i i r n o r l t ü v t t iSchmettenläse): hochpjiant 
L l m D U r g e r i \ d b 6 i n Zi-gelform. liefert«« 
5 Äilo JTtrcl gegen Nachnahme ohne Weiler« Speien um 
fi. :t.50 H . Äasparek in Aulnee, Mähren. 

MWi für Sclweissfiss-Lißiilii! 
Von meinen rühmlichst bekannten 

F i lzschweitz- S o h l e n 
in dem Struinpse zu trafen, die den Fuf« beständig 
trocken erhalten und in den engsten Schuhen zu de-
nüvci! sind, hält für Kil l i und Umgebung allein 
aus Lager: 

Herr Josef König, Galanterie- & Knrzwaren-Hanitinng 
G - i a z e i g r a a s e -4. 

Preis per Paar 35 lr. — 3 Paare fl. I. 
SSI—10 Wiederverläusern Rabat« 

Frantsurt a/O Stöbert v. Stephans. 

Ausverkauf 
von sehr guten, echten, alten 

weißen und rotken 

~ Tifthweinen = 
in Flaschen mit Patentverschluß 

genau 2s titer »i 25 kr. 
iu der Flaschenbierhandlung des 

Withalm, 
E t l l i , Bahnhofgasse N r . 11. 

C n n p l / inich geräuchert, n. liefert 5 Kilo gegen 
o p e u r v nähme ohne weitere Spesen wt <1 ;il 
II. Ka*parek in Fnlnck, Mähren. 

Ein schön möbliertes Zimmer. 
Parterre im Hparcasaegebäude, mit separat«« 
Eingang, vom 1. Oetober an zu vertniethea. 
Anfrage beim Hausbesorger. •hW-J 

Haare im Gesichte etc 
entfernt fftr immer mein Kpil.ituire darch Abitur vn 
der Haarwurzel, ohne den Teint auauicrcisici. — 
1 Flac. fl. 5.— per Nachnahme bei 

Chem. Dr. Robert Fischer 
Wien, I. Graben, Habsburgergasse 4. 

Wiener Ausstellungs-Losc 
eu 1 f l . I T u r w e n i g T 7 " o r r a - t l i 

laupttreffer Oll II • Werth 

Letzter Monat 
t / ^ C j T n . -| bei der Ausstellungs-Lotterie-Verwaltung 

a - L 11. W I E U N T , X I - R O T U N D E . 
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Schwarie Seidenstoffe von kr. bis 
111.IS w. ®W« — glatt »II* ymal«! (<«. 180 »rr<1i. Cual.) 
• rafc«- urt u»d tad'trt da» ftatmf-
To»t ». t l lMlni (*. B. S t . i o - . t r i . . Zürich. M»s«r 
#rev Mt» l« h. Daito. t i 

fcttiM 
liei We t t en . Spie le" 
und Tes t amen ten 
des Mtadtverschct-
nerunj j* - Vereinen 

Cilli. 4 

Einilie Haussei ibüchl . 
WkJer-Eröffuung der Schulc am 15. W«'p-

I c B i b c r 

> Anmeldungen, ob brieflich oder mündlich, 
•btien täglich stattfinden. — Programme der 
Aastilt werden auf Wunsch portofrei zuge-
Nftdet. 

Die Vorsteherin: 

ai_e E n i i l i e Haussenh i i c l i l . 

Sarg's Glycerin-Zahn-Creme. 

K Schönheit 
der Zähne. 

\L( 
NartUorzcm Gebrauch 
uncntb. alü/uhuputim. 

UOIKIYT 
San i t ä t sbehord l i eh g e p r ü f t . 

i W S e h r prakt. auf Reisen. Arom, e r f r i s c h . * 9 0 
Unschädlich selbst f ü r das zarteste Zahnemail. 
NB. Bereit* in Deutschland, Frankreich et«, 

mit grösstem Erfolg eingeführt and bei 
Hof, in den höchsten Kreisen, sowie im 
einfachsten Bürgerhaus im Gebrauch. 

Zu haben bei den A p o t h e k e r n n. Pa r fumeur s 
etc. I HtOck 33 kr., in Ci l l i bei den Apoth. 
J. Kopfe, schund, Adolf Marek ; ferner bei 
Milan Hofevar, Franz JauMch, Tränn & Stiger, 

J . Warmuth. 807—c 

ft 
A »> IuiUiiii lipaltir-htill 
» k) WerfcMiaMr-tkkufe. 
a TaiBaMnkX 0 al 

XXXXXXKXXKXXXXXXXXXXXXXXXXXXX 

M I I M L 

al< Heilquelle seit Hunderten von Jahren be-
währt in allen Krankheiten der A l h m n n t « 
und T m i M t i u a i C H o r s M i i p , bei Gicht, 
Magen- und Blasenkutarrch, Vorzüglich für 

Kinder, Keconvaleftcenten und w&hrend der 
Gravidität. 

Bestes diätetisebes n. ErsriscHnn2s-&etränk. 
Heinrich Mattoni, Karlsbad und Wien. 

P e r j t n i n e i i l p s i p i e r 
zum Verbinden von Dunstobst bei 

J o l m n n IKukia*><*l i . C i l l i . -

CM «E 

CM i . ; 
— -

»st *n 

M , 2 SSff 

CU £ ^ K 

Ist *= 

c 
S. 

i_ _ « S * S 3 « S i e 4 

xxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxx; 

Eleclro-, Exelsior- und Eapleibrenner 
auf jede I5"'«fiampe paffend, mit bedeutendem 

Lichlefferl. 

Salon-, Tisch-, Ciavier- und 
H ä n g e l a m p e n 

I n L - c i o l t c r AIIM>VII)I1. 

UistaltuueD von Lampen werflen besorit. 
Grosses Lager in Bildern. 

A l l e A r t e n v o n Glas u n d P o r c e l l a n -

Geschirr und Glastafeln 
zu den dilliststkn Preisen bei 

7g._,o Josef Rauch, Cilli. 

Aede Leserin 
der „Äeutscheii Wacht" verlange kostenfrei eine Probe -Nummer deS neuen Modenjournals 

„Die elegante Mode." 
Dieses I l lustr ir le Zournal für Mode und Handarbeit verdient vor allen anderen Modenblättern (den „Bazar" ausgenommen) 

den Borzug, besonders wegen der vielen Schnittmuster und seiner prächtige» sein colorierten Stahlstich Modenbilder. 

..Die elegante Mode" zeichnet sich durch die größte Meichlialtigiieit aus. 

Alle 14 Tage eine reich illustrierte Nummer mit Zchnittninstern in natürlicher Größe. 

Abonnementsprcis nur I Gulden vierteljährlich. 

Abonnements auf das neue Quartal (October bis Januar) werden von allen Postanstalten und Buchhandlungen schon jetzt angenommen. 

Srobe-Ämnuieru liefern wir, sowie jede Buchhandlung unentgeltlich. 

79S-2 Die Administration der „Eleganten Made" in Serlin SW., Charlottenstr. 11. 
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I c h erlaube mir hiermit allen meinen 
peehnen P ? . Kunden nochmals bekannt zu 
geben. bnü ich das Lehren und Reinigen der 
Schwedischen und ZirkulationS-Oesen (Kachelösen) 
um den Betraq von nur 2V kr. pr. Stück über-
nehme. Hochachtungsvoll 

Herrexgisle Rr. 3, L Stotf. S S f f f , 
*>09—2 itaminfegemeifter. 

2 elegante Zimmer 
MinmtVorzimmer. schön möbliert. *ind ane inem Herrn 
«in 12 fl. zu vern iethen. derrengwse Nr. 7. Sl l —l 

eo*—i 2 Bettgeher 
werden in der Schulgit*ae Nr. 0 aufgenommen. 

Im Markte I lo rhenegg bei Cilli ist eins 

Fleisclitiaüerei nelist Gastöans nnfl Stallnngeo etc 
iu verpachten. — Anfragen aind zu richten: Kranz 
S t ibe rn ik , Rnthan»g;a*H« l , CILLI . 8l<>—2 

Danksag-ung*. 
Anlässlich des Ablebens unseres innigstgeliebten Gatten, beziehungsweise 

Vaters und Bruders, des Herrn 

Heinrich Zednik, 
k. k. Majors i. R., 

bähen wir ton Nah' und Fern1 so viele Beweise herzlichen Beileids empfangen, 
dass wir ausser Stande sind, jeden Einzelnen persönlich zu danken. 

För die aufrichtige Theilnahme während des langen Leidens unseres Theueren 
sowie fstr die prächtigen Kranzspenden und die zahlreiche Betheiligung beim 
Leichenbegängnisse, sagen wir allen unseren Freunden und Bekannten unseren 
tiefgefühlten, innigsten Dank. 

Auch danken wir bestens iflr die Betheiligung des Militär-Veteraneu-Vereines 
bei der Bestattung. 

. ' r a g - C i l l l , am 20. S e p l e m b . r .890. ^ ^ 

Hotel Elefant, 
Heute Sonntag den 21. September I890 

Concert 
der 

Cillier Musikvereins-Kapelle. 
A n f u i i f ' / s * U h r . K n t r « * « » 2 5 k r . 

U m iuhlrei ihen Z u s p r u c h b i t t e t 

H u c h a C h t u n g g V ü l l 

M . K a i l a n d e r . 44»—1 

H A R 1 1 I G . 
Ich warne hiermit Jedermann meinem Manns 

weder G -Id n«cb Ooldeswerth auszufolgen, da ich für 
Nicht» Zahlerin bin. 
Hl."}—I n « r l e W f g i e r n i f y e r . 

D a s k. k. Postamt S t . Peter (Sannthal) 
gibt bekannt, dass fstr die Postfahrt 

Cilli — Prassberg1 — Oberburg 
und 

Cilli — Franz «i4-3 
Sitzplätze auch Tags zuvor bei der Poststation 
Cilli (Hotel Löwen) oder direct beim Postamte 
St. Peter (Sannthal) bestellt werden können. 

« 1 2 — 1 Anzeige. 
Da ich krankheitshalber nicht zugleich 

die Daroenscbneiderei betreiben und das 
Confectionsgeschäft beaufsichtigen kaun, so 
erlaube ich mir hiemit bekannt zu geben, dass 
ich wohl die Damenschneidern fortführen werde, 
während ich mein (früher Praschuk'sche) 
( : o n s e f ( l o u M K « < i t c h U ( l l T e r k t i u s e . 

Um die näheren Kuussbediugungeu ist 
anzufragen in meiner Wohnung: Sanngasse, 
Haus-Nr. 1, I. Stock. A i m a S t i p l o ä e k . 

Eine Wohnung, 
iioi'hiMirterre, 

bestehend an» *2 Zimmern und Küche, möbliert oder 
unmöbliert, i*t «»gleich zu vermiethen. Neugaiuie 14. 

V erkaufsgewölbe, 
Wohnung santZugehör, 

I . O c t o b e r z u b e z i e h e n . 

Auskunft aus Gefälligkeit in der Buchhandlung 
J. Baku »eh. 794— S 

Bfilriinr fr Um Banne«. # Unübertroffen f JCrflrdlionrn. W::(lfrnilli?r Jmflattun«. 
Msl O» I 

b t ü M »tt 
st* 

«sl Jtq»r 
»" iv im ii! e< 

ist k li 11! t« ä 
VimutifAiift 

j D ba« Tri4b4tli«lt( 
•l'SBJnnol fri»ct Wmtwi 

i | i um fri'd» n, m e» 
• I» P<uic..i tteift lief«! 

/>vvt 
::c 

«-»> ^ 

d«ri«m 
= a b s n n i r r — 

man nftfeutiia auf 

AftnFsc»«u!> fiter. 

1tü< Hrc ein {*fi 
» I I t l n v U . 

tfatefcil »arch attc ?uA 
tai^liOfrn, Hbnirn 

Bnt »iii», Oomuo.'-
tftlKdiiivacn im» »i i'cft 

6iff. 

£)nlii*Uflt tfnirrlialtung. V.uuiiWr ZeUlpiczet. # Cadrrir maJtrtter MeiOer. 

Z» br,iehrn dnrch die Vuchhondluni; ) . ?lakufch. Ei? i . 

Kreuzwege Gommis, 
Gemischtwarenhändler, nicht unter 24 Jak»! 
alt, guter selbstständiger Verkäufer so »uckj 

s Iiehrjuni^en. 

vereshiedener Grösse, in feinster Mt in-
o h e n e r M a l e r e i , sowie Heiligen- und 
Genrebilder. Neupatentierte Blitz-, 
Hange-, Tisch- und Küc l i en lampen 
in jeder Grösse und Ausführung. 

Porzel lan- , S t e ingnt - nnd Glas-
geschirr , Fenster tase ln etc, zu den 
billigsten k e i n e C o n c u r r e n z s c h e u -
e n d e n Preisen. 

Zur Uebet zeugung ladet dasP. T. Pu-
blikum ergebenst ein. 

K d i m r d S < ? o l a u t 

Cilli. 

H c i i i s ä ü ü i i e r 
vun &'i bis 300 Lite', 
au« Kichenholz, mit 

Einenreifen vergehen, wenig gebraucht, sind billig zu 
verkaufen bei < ' n r l l .nxK<*r . T a r v l M . 779—3 

Altvater-Kräuter-Liqueur, Ä f . 
rühmte Specialität fstr Magenleidende, bei gestörter Ver-
dauung k. liefert 2 VUcr gegen Nachnahme ohne «eitere 
Spesen um fl. 4.— H . .ItaSparek in Fulurk, Mähren 

ZZI Kulä. 5 tllS 10 täglichen Zllidmll 
*<«»lni1t oIjik Äjpitot up.o Stillt« tirun reu Metnuaa,'. »er Ki» I 
ant dem vo» gesetzlich gcftnltrun Srofeit ant Staatwweren I 

will. — »aliZqc Bittet ..>.»»»" alt He S»ttonctjt-5jwHti<jii I 
.1 l l u n n r l . i T e . W i e n 1 • K t i i rp f«a«»e 7. 7"«—« 

mit schöner Handschrift und aus guter FamiSd 
werden sofort ausgenommen bei I g n a z Pur, 
Kaufmann in ß l e i b u r g . 7"-4 

Fabrik ckmiscler Froiocle 
^ in Hrastnigg. 

Hrastnigg a. d. Südbahn 
(S te ie rmark) 

empfiehlt ihre hochgradigen 

$ i i | i e r p l i o M | » l i a t e 
' | | j | Qualität nnd Behalt je nach Wange!». 

I I Für angegebenen Gehalt wird volle 

| | . Garantie geleistet 

I I Eignet sich auch sehr für Wein- und 

J f l 1 lopfengärten. V64-I 

dts* 


